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Tuncke T »r bith-?Zl
^»ncke oder^alsc, ist ein vermischtes Con-

» s°mi die Speise-- aethan, oder neben
-Äci ->ufgese»etwir?, den Geschmack zu

Äei, und den Äpoetit zu starcken. Sie be-
?>..n?>isWein, EM", und werden bereite.
^kiösseÄermischiiNl-, als Wein mit Zim-
Ä Zucke" oder mit M-ch.MusPft.u-
I , Mus, EUS ">'t 'vfcsser und Bauni^Oe;
Ldurch Zcn-eiw-ng, als Brmmkre., Löffel
?Mt, Meerrettiz, Senff zc. weiche zerrieben

Kein oder Eß.g allein, oder m>r eliiem »u-
?!u mehrerer Lieblichkett angeuiachet wer-

Tisch Vacgvette

^.mcke, Heisset -in etlichen Orten ein Be-
d-ltiiiß, »der wird dasjenige Loch geiiennet, so
m» in die Erde gegraben, oder mit Hom be¬
kund mit Schutt-Erde beschüttet, dessen
Wnsi» anstatt eines Keilers bedienet, ob es

nicht gewolbet, sondern nur mit Bal¬
ken»iberleget iß. An andern Orten wird es
ein Lalcken Aellcr genennet. Man braucht
Vmleichen. w« nian entweder weaen deS Was¬
sers nicht liess genug grai>en kan, oder sich des¬
sen>inrzur Noth auf kurtze Zeit, z. E. im Fel¬
de dedienen will,

Tums-Vlume, sonffen auch insgemein
MckiDeN-igelei» ne»am!t,siiid Gold- oder
a»chWenen-gelbe Blumen, eines unauge-
nedmeiiGeruch?, welcher, wie einige versi-
chem,das Haupt-Weh verursachen soll. Et-
Weheisset man Sammet-Blumen, die sind
msder einen Seiten, als wären sie gelb-roth
«derPurpur - färbe» geschmeltzt; etliche sind
M.dick, licht-und dunckel aelb, und so ae-
W, daß sie gleichsam rund scheinen; etliche
halMßache, etliche aber zusammen, wie klei-
iieMlein, gewachsene Blatter. Der Saa¬
meniß lana und schwärlUich, und wird jähr¬
lichi»>Zipril gesäet; will einen guten Grund,

Sonnen-reichen Ort, und fleißige Be-
Miiiiz haben: Den Saamen z» erhalten,
W man die gröste» Blumen verblühen las-

und solchen hernach bey trockenem Wet-
M-dnehmen,sonst verdirbt er aern. Diese
«ime seil das erstemal in unsere Länder ge-
wiiM seyn, als Kayser Carl der Fünsste die

^unis in Asrica erobert hat. Ein ge-
MÄlnmcn-Liebhaber will den wwrigen
wch »ichr Biumcn folgender Gestalt ver-

^ b^e den Saamen
Irinnen Biesain zerrieben,

/i "N^-age lang «weicht, solchen wie-
!, ^?^tteu getrocknet, und also gssäet,
Ä dcrGestanckder

> Uemlich aemildert worden;
ü«. seidigem Saamen a^e
W-r» « bätten die

' Blumen viel lieblicher gerochen : die-
abe er zum dr-tten mal au

Äim!» ! ^"^^^uden, daß die dritten

wmenÄ v-rl-dr-»,

^ eiche aus Indien über Arabien und

Egypten zu niis aedracht, nach der Lange gs->
spaltei!, und der Kern daraus genommen wird.
Sie treibt lange Ranckcn, >vn vielen Eilen, die
zum Theil an der Erde kriechen, andere sich um
Baume winden, daher das Gewächs auch
voivuiu« in<ii<->,5 gcnennet wird. Die Blat¬
ter sind weißlich, den Pappel-Blätter» nicht
Ungleich; die Blume, wie«» der Winde, weiß
oder Flei»ch färb; der Saame in einer hckutiocn
Huise halb rund und schwarylich, wie ei'! Psef-
ser-Korn. Die Turbith - Wurtze! >st sine
hefftige Purgantz, daher sie in verschiedenen
Zufallen unter die Roß-Artziieyen genommen
wird.

Turff, siehe Torff.
Turtel-Taiide, siede Taube.

Tusch, ist eine schwartze Farbe, der man sich
bedienet, die Zeichnungen auf einem weissen
Papier damit im Schatten und Licht zu senen.
Es liegt viel an ihrer guten Zubereitung/als

j womit die Chineser am besten umzusehen wis¬
sen, und hält man insgemein davor, daß diese
aus einer schwartz-harkigen Erde, oder aus
dem Rus vom Baum-Oel Rauch verfertiget

! werde. Die Holländer machen sie heut zu Ta¬
ge nach folgender Gestalt: Sie neimmi rrecke-

" ne, gaulz schwarlze Bohnen, machen siclzu Koh¬
len, und ein Bulver daraus, vermischen sol¬
ches mir Wasser, in welchem Arabisches Gum¬
mi zei lassen worden, und machen davon eine
Massam, und lassen sie trocknen; oder matt

^nimmt eine Unke Rus- Schwärtze,zwe5 Qvcnt-
! lein Indigo, ein halb Qvintlein Fische Schwät-
i ze, reibt dieses mit halb Wasser und Milch,

^darinnen ein wenig Gummi Arabieum zerlas¬
sen, wohl unter einander, nud sormirec eine
Massani daraus, man muß aber nicht vergessen,
die Rus-Schwärye vorher» in einem irdene»
Topffe zu läutern, und ihr alle Fettigkeit zu be¬
nehmen. Es ist aber mit allen diesem dieselbe
nicht so gut, «IS die wahrhasste, und erkennet
man den Unterscheid auch daran, daß die Hol¬
ländische grauücht-schwärn aussiehet, und
meist aus platten Stücken bestehet; die rechte
Chinesische hergeaen ist schön gläntzend,schw«>tz
und in Fingers dicken Stücken.

Tyraß, suche Tiraß.

g^accaria, ist ein Kraut, so auf denen ffel-
^ dern wächst, und im Sommer blühet, hat
runde, glatte und knotichte Stenael, eines
Fusses hoch, an ledcm Kiiokenzwcy länglichte,
bleich-grüne Blätter, und an dem Stengel klei¬
ne rothe Blumen, in deren Knospen schwartzer
Saame wachst.

- wird eine besondere Art gu¬
ter Pasteten aenennet, und eii'e rechte »>lqus
ist von Tauben, den Boden «ber machet man
von Blatter-Teig. Ulttei-! auf den Grund wird
ein Gebäck «lestrichen, und darüber leget man
so denn junge Tauben, rohe Kalber-Milch,
Hahnen-Kämme undErd Schwämme, welche
zuvorgewürse: und gekocht seyn müssen. Nach
diesen breitet man etliche Stückle«! gutes Och¬
sen Marck darüber, und wZrtzet es gehörig, ehe
diese Pastete zugedecket wird- Wer d« will, kaa

5« » «uch>



zyzz Vanillen Veit A
auch noch, wenn sie gar gebacken und bereits
aufgetragen werden soll, etwas Schaft-Keulen
Safft mit weniaen Citronen Safft, vermittelst
eines Trichters darein füllen, welches dem Es¬
sen einen anten Geschmack geben wird.

Valdrian, ticke Baldrian.
Vamllen, sind lange, zusammen gepreßte

Hälsen oder Schoten, schwartz-brau» von in¬
nen und aussen nndqlänkend voll kleiner Kör¬
ner, eines fetten und scharffen Geschmacks,
wie auch eines Biesam - ähnlichenGeruchs,
kommen von St. Dominicv, Sie werde» zur
Choeslate »nd zum Rauch Toback aeiionimen,

Vasen, nennet man die Auszierung, welche
um er andern auch in denen Gärten gebrauchet
wird. Es sind dieses grosse, künstlich-gcbilde-
te-nc-z"°-Gefasst,als Becken, Kübel, Kruge,
„ach der alten Gestalt der Opffer-Gesckssemil
und ohne Deckel »nd Handgriffen aus Metall
oder Bley gegossen, oder aus Marmor und
Stein gehauen, ingleichen von Gips und Thon
veriertiaet, nndmcistentheilsrings umher mit
niedria erhabenen Bildwerck gezieret; Man
Hellet sie aemeinialich aus Postemente, und ge¬
braucht sie, die Vorzüge und Geländer damit
au«M',ieren.

Vater, wird nicht nur bey Menschen die¬
jenige Person männlichen Geschlechts genen¬
net, welche em Kind genüget, und vor dessen
Erziehung zu sorgen verbunden; sondern auch
be'i Tkieren das zeugende Männlein, und hier¬
nach? auch offt mi vechlümlen Verstände der¬
jenige also aebeissen, der einem andern vorge¬
setzet, un." vor ihn zu sorgen beflissen ist, der-
gl ichen brauchet man das Wort Haus-Va-
rer, wavsen - Vater, Zucht - Vater u. s. f.
^1» Rechten >vird derjeniae ein Vater genen-
net, der aus rechtmäßiger The ein Kind ge-
zeuaet, und aeniesset die Rechte natürlicher
Gewalt. Dahingegen einer, der aus unrecht¬
mäßiger Ehe Kinder zeuget, nur ein natürlicher
Vater heißt.

Uckeley, Vckelev, ist eine kleine Art Weiß-
Fische, die selten über eines Fingers lang wer¬
den, und ein weisses, weiches und süßliches
Fleisch haben. Sie sehen gantz weiß - glän¬
zend, nur daß der Rücken etwas dnnckel blau
spielet, halten sich in flicssenden Wassern auf,
und sind eine Speise vor gemeine Leute.

veil, Veilicken, Viole, ist ei» kleines
Bäumletii.so aufWiesen und inGärten von sich
selbsten wächset, auch in Gärten gezielet, und
unter die zasenge Winter Gewächse gerechnet
wird. Derselben giebt es verschiedeneGat¬
tungen : Die Mond Viole, mit runden und
mit länglichen Schoten; die volle Mery-
Viole, die Purpur-farbene ist die gemein^
Ae, man hat aber auch braune und weisse, und
diese ist etwas selten; d>e ausrechte Mery-
viole, hat Purpur-Blumen; die kriechende
Viole mit drey Farben, diese ändert gern, und
hak mehrentheils drey, znweilen aber nur zwey
Farben. Die gemeineste, und zugleich die ge¬
bräuchlichste ist die blaue oder braune, hat einen
lieblichen Geruch, sonderlich wenn sie des Mor¬
gens, ehe sie von der Sonne ausgezogen, oder

lenedisch Glas Venedisches Wasser -984
vom Reaen aedämpffetworden, gesammlet M
wird vnd eine stärckende, öffnende und erwei¬
chende Krasst- Die Blume ist ein herzstär¬
kendes, und die Blätter ein kühlendes und
erweichendes Mittel. Das davon gebrannte
Wasser dämpffet die Hitze in Fiebern, löschet
de» Durst, treibet den Harn, befördert den
Schlaff, und stärcket das Gesicht, wenn es
in die Augen geträuffelt wird. Der Safft oder
Syrup davcn, stärcket das Hertz, kühlet die hi¬
tzige Leber und Lunge, und thut in der Bräune,
Entzündungendes Halses und wider scharffe
Flüsse sehr wohl. Die Violen-Conserve mil¬
dert die Schärffe des Geblüts, stärcket das
Haupt und Gesicht, und benimmt die Heiser¬
keit. Der Veilchen-Eßig, daran gerochen,
oder auf die Puls gebunden, giebt eine gute
Stärckung. Das Oel, welches äusserlich ge¬
braucht wird, kühlet die Entzündungen,beför¬
dert den Schlaff, und lindert den Husten. Eine
andere Gattung der Garten-Violen sind die
gelbe, einfache Violen, davon es auch rothe,
Viel blaue, Fleisch sarbene und weisse giebt.
Sie werden alle aus dem Saamen erzeugt, er¬
wachsen aber zu kleinen Standen, und daure»
über Wincer. Die gefüllte Veilchen mit
weisse«, rothen, blauen, braunen, gesprenckel-
ten, sonderlich aber mit gelben Blumen, sind
unter die schönsten Gewächse zu rechnen. Sie
werden aus dem Saamen der einfachen, son¬
derlich der weissen Veilchen, durch besondere
Wartung und Verpflantznng erzogen, ausser
dem aber durch abgebrochene Zweige und
Schößlinge, auch durch Sencken und Ablegen
vermehret,und unter den Schirm Gewächsen
gehalten. Die wilde Veilchen mit dreyerley
Farben werden auch Dreyfaltigkeits-Blumen
genannt, wovon an seinem Orte ein mehrers.

Venedisch Glas. Auf der kleinen Insel
und bey der Stadt Murano nicht weit ron
Venedig, wird das ehemahls berühmte Venedi-
sche Glas gemacht. Es wird solches wie an¬
der Glas bereitet, nur daß an stat des Sandes
Berg-Crystall oder andere reine Steine und >
das beste Rali von Alexandria genommen wird. !
Davon bekommt es zwar eine vortreflicheFei¬
ne, wird aber auch, wenn er lange in der Lufft
stehet, rißig, so man verhindert, wenn etwas -
Saltz oder Baum-Wolle darein gethan wird.
Der gemeine Mann legte ihm sonst eine grosse -
Krafft bey, den Hertz- und Nabel-Wurm bey
den Kindern zu todten, wenn eS klein gestossen, " -
mit Honig vermischet, denen Kindern aufdem '
Nabel gebunden würde. Sonst machte man
aus Venedischem Glase in Deutschland, ftn- >>
dsrlich »i Spiegeln viel Wercks. Seit dem
uns aber Runckel die Glasmacher Kunst besser
gelemtet, so macht nian in Deutschland an vie-
len Orten so schönes Glas und so feine Spiegel
als in Venedig. >>

Venedisches oderVenetianischesWasser, '
ist.ein aus Citronen, Melonen,Citrullen oder
Kürbissen, Evern, zerhackten Hammel -oder
Kalbs-Füssen,Zuckercandi unp Borax, dsstillir- ''
tes und abgezogenesWasser, womit man das
Angesicht und die Hände zu waschen pflegt, , ,wenn



Venetiaül'sche Spiken Venus-?«;

«enn m-n gerne eine
halle» will.

reine und zarte Haut er-

ventt'an'scke .sind unker allen
>'lrlen sustdle koiibarnen, »idem sie sehr

^acii-hcr und giebt es derer allerhand
als ' welches die

^me ist. weil sie durchgehens erhaben,
m mt "sci'tern Zierathen aus das fe.-.ste

sebr luI'U>"i Zäckle», ansgenchet; ^»r»
u^uiZ ",a rilleva, dieses ist ein

«n.ttel'Gut, und etwa von halber dergleichen
«Vil' ko"ko meWZno lericcllo, diese Art
5 u»crl>aben im Faden, sei» genehet m-l
«nd-zäckoen; l'»"-» rcr,ce»v ron-Io, diese
M ist iM frischen gearbeitet, etwas leichter
M schlechter, auch nicht 1° fein '">d d-chre,
->«die vorige; ^c--"p->n-o. dieses sind die

meinken und schlechtesten von und in Band-
-iii-enehet; in Holland nennet man sie

vder auch l^cunc cies (.'znzillcz. sonst

Mm sie auch Fraiiylint.
Ventil Heisset bey den Brunnen und andern

WM-Kimen dasieniae uneiitbchrliche
ßru^, dadurch das Wasser zwar in eine Röhre,
ßmffel o!« Kasten, vermittelst einer Oeff
iwiiz, entweder von selbst hinein treten, oder
da hinein getrieben werden kan, aber eben
n>c.Mder im Ventil befindlichen Hinderniß
M wieder zurück gelassen wird. Ob man
m» schonmancherley Arten dererselbe» imGe-
d-i«chb-t, und sie bald vom Holy und i.'eder,
klv »on Mej-ing und Leder, bald voii Meßiiig
M. mch mancherley Constriiction verferti-
iii,so Ihnn doch immer die Ventilc mit deiien
ickwen Klappen die beständiasten Dieiiste.
Wn« dieser Sache weitläufftiqere Nach-
liidi/ »>!eauch die besten Arten, so wohl der!
Zsldm als Röbren - Ventile auszusuchen'
«erlme!, wird solche beisninmen in Jacob ^
^eupslds I'iiczrro I-i^llrzuNc, ?om. 1^j> 172 ,
>- antreffen.

V-ms, ist der Ordnung nach der snnsste
Mete, und einer der allerschvniien Sterne
«myimml. Sie hat na6) dem Mercims den
«eil stand an der Sonne, daher sie auch

chkinc andere Art gesehen werden kan, als
«ai, wenn ne der Sonne vorgehet, da sie der
»«rgen-Stern gcnennet, und das andere

"e chr nachgehet, da sie derAbend-
Icheinet sie iin

N die Sonne
N^und^m legten Fall des AbendS eiiiiae
! ^ Untergang. Sie nimmt,

m? k.. ^«-Sterne ihr Llcht
i« ^5 aucham Lichte ab und
'5de 2^ Natur n.ch soll sie

ml ^ucht und warm,
' .-^hr,^ronn»en sie regieret,

warm und geschwülig, aber auch da;
i°>mehr keuchte als trocken seyn> Iusonder-
>« scUder Frühling ziemlich spät kommen,
m dubey m^xig seyn. Ist nun darinnen die

etwas arvß, so folgt ein dürrer und hi
« Tommer draus, welcher das Getraide
«dünnemachet, oder doch in einem solchen
Wi zu l-eivrge!, stehetso aber die Nässe

Verbannet Verbellen -s86

im Frühling nicht so lange anhält, so folgt
gemeiniglich ein warmer und geschwüliger
Sommer. Der Herbst im Venerischen Zäh¬
re ist ordentlich zu Anfangs warm und schon,
das Wetter aber hält nicht gerne lange an,
weil es vielmal schon mitten im November
einwintert; dargegen der Winter selbst gantz
leidlich, erst zwar trocken, aber mit dem Fe-
bruario w-rd er sehr seuchte, und finden sich
alsdenn starcke Wasser-Güsse ein, die gar
vielen Schaden thun können.

Venus-Haare, suche Mauer-Raute.
Venus-Nabel, siehe Nabel-Rraur.
verbannet, heißet ein Feld oder Wiese,

wenn dieselbe mit dem Vieh zu betreiben nicht
gestattet wird: ein verbanneter weg aber
heisset, welchen insgemein zu befahren verbo¬
ten ist. Ja verbannen und bannen heißt
überhaupt entweder einen Ort und ein Ge¬
schasst oder das Daseyn eines Dinars an dem¬
selben verbieten, oder aber einen zwingen,daß
etwas an einem Ort geschehen muß, und nicht
an einem andern. Daher die Bann-oder
Zwang - Mühlen, Bann-Ofen oder Zwang-
Ofen, das Bann-oder Zwang-Recht:c. so be¬
nennet werden. Denn Bannen heißt auch
überhaupt zwingen. Und daher kommt auch
die Redeiis Art: Im Bann thun, oder einen
von denen Rechten einer Gesellschafft aus-
schliessen und dadurch zwingen, daß er sie ver¬
lassen muß.

Verbellen oder Erbellen, ist ein Fuß-Man¬
gel an Pferden, die entweder einen gar zu har¬
ten oder allzu weichen Huf haben, und lange
barfuß darauf geritten worden. Wo man die¬
sem U«be! nichr bey Zeiten Rath schasst, muß
Mi!» solchen Pferden endlich gar die Sohlen
abziehen. Die Zeichen dieses Mangels sind,
wenn die Pferde die Füsse von sich strecken, und
so leis treten, als wenn sie auf Nadeln giengen.
Dielen soll man die Hufe mit Speck fleißig
schmieren, und ihnen mit zerstossenen Sreck
Wachholder-Beeren und Knoblauch einschla¬
gen. Oder man nehme Vvsstoß ein Pfund,
Wachs ein halb Pfund, alt Schmeer ein Pfund,
Salst eine Hand voll, mische es unter einander,
und schlage dem Pferd damit ein. Item, man
mache dem Roß einen Schuh, nehme hernach
Böcken-Unschlittu. Honig, jedes ein Viertel-
Pfund, alt Schmeer ein Pfund, Wachs oder
Vorstoß ein Viertel, Pfund, Roggen-Mehl
zwey Hände voll, Eßig so viel genug ist, roste eS
mit einander in einer Psannen, schlage dem
Pserd damit warm ein, thue «uch davon in den
Schuh, und lasse es also drey Taae ruhen.
Oder, man roste Hirse-Mus, so in Wasser ge¬
kocht, in Butter oder Schmalz, und binde es
dem Roß warm über. Man kan auch die Bro¬
samen vom Roggen-Brot in guten Wein-EßiZ
weichen, und dem Roß etliche Tage damit ein¬
schlagen. Hat aber ein Pferd den Fuß derge¬
stalt »erbellet, daß ihm die Sohlen unten schwä¬
ren, und abnehmen, so stosse man erstlich die
Wand rings herum weg, und löse die Sohlen
gar ab, fasse hernach unten die Strahle» an,
und trachte solche gantz heraus zu nehmen, nn-

8-- z sche
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sche hierauf Drachen-Blut, Grünspan, iedeS
zwey Loth/ ein Viei tels-Pfund Heui' ein halb
!vth rothen Bolns, vor einen Groschen Brau»
tewein und drey Eyer, unter einander, und
lege es dem Pferde drey Tage lang auf die
Schien; dringet aber das Leben heraus, so
brauche man diese Salbe: k. Grünivsn ein
Loth, gebrannt K upfer drey Lotb, und von sechs
Eyern das Weisse, zu einer Salbe gemacht und
«ufgeleet, treibet das Leben wieder zurücke Es
muß aber der Huf mit Horn-Salbe wohl ge-
schmieret werden-

Verbinden, geschiehet an Wunden und
Brüchen durck ordentlich aufgerollte/ nickt
zu fest und nicht zu lecker anano'ene, wie
auch zu rechter Ieit wieder aufgelösete Binde!'.
Die geringe» Fleisch «Wanden kan man in
der Wirtsch^ffr nur mit gebrannten und in
Baum-Oe! abgelöschten warmen Zunder ver¬
binden. Man hat auch noch vielerlei, anders
Verbinden in der Wirtschaist. Die Bäume
werden mit Stroh verbunden. Wenn sie
Schaden nehmen, verbindet m?n sie Man
verbindet den Kopff im Kopff-Wh und der-
zleiche».

Verklären, Verhauen ist eine Weinbergs-
Ardeit, so nach der Beer-Hacke vorgenommen
wird, und bestehet eigenüich darinnen, daß man
das Laub und die Schosse tM denen Reben, wel¬
che iusebr überhangen, wegschneidet damit die
Trauben von der Gönnen-Wärme teste besser
aekschet werden könne». Das abgeschnittene
soll man in Vündlein binden, und auf die
Wein-Pfähle zu trocknen stecken, we^! im
Winter den Lämmern,bey Mangel andern Fut¬
ters, zur Speise sehr dienlich ist. Es haben ei¬
nige den schlimme» Gebrauch, das« sie be:»n
Werblate» oder Verhauen nicht allein den
Stock verschneiden, sondern auch wohl das
künfftig auegehende Auge, welches darüber
siehet, mit aüsbrechen oder hinweg reissen, daß
also das Holst seinen rechten Reis nicht behält,
sondern räudig wird. Aus diese» Misbrauch
muß der HauS-Vater Achtuna geben, und sol¬
chen ernstlich abzustellen trachten.

Verbiigen, ist nichts anders als eine Ver-
renckunq des Buas, und geschiehet, wenn ein
Pferd wider die Kripve oder eine Wand gcjagt
wird; oder wenn zwey Rosse aeaen und hart au
einander lanssen; oder da ein Pfer» im Gtal!
jählina ausstehet, wo das Lager glatt, und ab¬
sonderlich von Bretern gemacht ist, da es sich
Leichtlich am Buge Schaden thun kan. Es
Zäuffr vffters geronuen Bl'lt mit unter, also,
daß das Pferd qar leichtlich das Schwinden da¬
von bekommen kan, D^s Aeichen ist, daß es
den krancken Fuß vorwerts stellet, und nur auf

einem Fusse gerade stehet, als we>rdurch es, weil
esihm im Bug Sicht,mehr Ruhe empfindet,als
wenn es aufbeyden Füssen gerad stände. Die¬
sen ?üsail zu enriren, schmiere etliche mal den
Bug wohl mit warme» Hunde-!xett, siede her¬
nach vierHäiide voll Attich und ein halb Nös-
te!Wem-Hefezi m Milch/ und reibe daSPferd
«oh! damit. Oder schlage dem Mrddiezwey
Bug >!>em, und fsm« das Blut aus, hernach
k-!^m Rogz«i«Mehl. Aschen, »edeS »«o Hände

Verderbe» -988

voll/ eilfEper, BranteweiN/ Eßig und Honig,
iedes ein halb Rössel/ mische solches zusammen
unter daS Blut, und streich es dein Roß an, laß
es fünf Tage in diesem Anstrich stehen, wasche
es nachmals ab, und salbe das ^Pserd mit nach¬
folgender Salbe: Nimm Bären-Schmalg,
Kamm - Fett und Dachsen - Schmaly / iedes
sechs Loth, Fuchs-Schmach, Caimilen Oel und
Terpentin - Sei, iedes acht Loth, und Regen-
Würmer-Oel vierLoth, nnter einander zu einer
Salbe gemeuget. Oder nimm zur Saibe das
grüne Frosch-Oel, Hunde-Fett, Dachsxn-
SchmaiL/ Klauen-Fett, Hirsch-tt-ischUtt. ie¬
des gleich viel. Oder cauteriftre den Bug,
und schmiere hernach eine ant« Brand-Salbe
daraus. Vom Schwinden des Buges siehe
Z?»r> Schwinden.

vcrdaiüiiig, siehe Danung.
Verderben, wird von denen Sachen ge¬

braucht, welche au ihrer eigenen O.valitätge-
ringe werden, und dahero entweder gany oder
zum Theil unbrauchbar geworden sind. Die-
ses Verderben enlstehet meistentheils, wenn
man in einer Haushaltung ans Nachläßiakeit,
oder unverständiger Weise, nicht zu aller "Zeit
gute Acht auf eine Sachs hat, und sie dahero/
z E. brandig, eingeschrumpfen, spröde, verdor¬
ret, zähe, holtzigt, schimmlicht und unkräfflig
werden lässet, weil dieselbe entweder zu warm
oder zu trocken, oder zu kalt und feuchte/ und
dergleichen mehr gelegen ; wiewohl nicht zu
leugnen/ daß auch 'manchesmal dieses Verder¬
be» nichthat verhindert werden können, wenn
etwan die nbele Witterung darzu behülsslich.
Da wir u»n schon hin und wieder bey der Be¬
schreibung einer Sache meistentheils mit ange¬
führet wie lanae dieselbe ordentlich in ihrem

liteu Wesen bleibe, und auf was Weise man
sie indessen zu verwahren; als halten wir nicht
uvkhig, an diesem Ort etwus weitläufftig davon
zu gedencken, sondern wollen nur überhaupt
noch so viel anführen, wie lange die in einer
Haushaltung noihigemnd immerzu in Vorrath "
zu habende Sachen ihrer Natur und Eigen-
schaffr »ach,aut bleiben können, und wie sie un- !
ter dieser Zeit vor ihrem Verderben zu verwah¬
ren. Alle destiliirteWasser, insonderheit, wen»
sie phlegmatisch sind, müssen alle Jahr verneu-
ret werden, welches also geschiehet, daß das !
Wasser an frische Gewächse gegossen, und von
neuen destilliret werde; die Conserven halten '
sich ebenfalls nur etwa ei» Jahr; die Latwer- .
gen hergege»/ zumal wenn sie weichlich und an- ?
genehm, kaum so lange. Ingleiche« alle Oele,
die etwa an der Sonne maeeriret iverden, blei¬
ben halb so lange; Gässte, die ffiessend sind, ^
werden jährlich, die aber schon etwas harter be¬
reitet, etwa aller zwey, auch wohl drey Jahre
umgesotten und verändert; die Zirkus dau- ,
ren sehr lanae, zumalen, wenn sie in Gläser»
mit engen Mund-Löchern wohl verwahret wer-
den, und nicht an warmen Orten stehen, daß
sie leicht verrauche. Die Hsli» verwahret man ^
in Holtz und Glas nn trockenen Orten; mässe«
rtgeSaäien iu Gläser» und Krägen; die Oele
w Gläsern und irdenen Geschirren: die einge« i
Kachle Sscheu reellen mehr irdene als zinner-



Verfirsten Verhalten
-?i?

»K-Me- die mit Zucker üi-eiieaeiie ?cn-
?Älr man >n Konzernen Bückien. oder

Schotte!»; die fliessende Säffte

2 und g,esset oben e,„ we-
del-od-r Oliven-Oel darauf, daß sie

oerderl"'ii- K räuter und Gewächse trock-
Schatten. so es verdicke und gar

B'a'tter !»>'- s° daß sie gerne fau-
!.v Iimle» diese bci> der Sonne vollends ae-
Lt »>-rden. a!sdenntbut mansiein bol-

?,«el,achteln, oder, wenn es wohlriechende
««chse sind/ in Gläser, die em enges Mund-

Verhauen Verkornet -??»

man es mit Wachholder-oder Hollunder-Bee-
ren zu vermischen, und deren nach und nach
immer weniger zu geben, bis sie der ersten
Speisen völlig gewöhnet. Sind sie so weit
gebracht, daß sie bey Leben bleiben, und mit
dem ordentlichen Gesrässe vorlieb nehmen, so
stellet man sie nn stille und finstere Oerler, da
sie weder TageS-Licht sehen, noch V°ael-Ge-
schrey vernehmen können, und behält sie als»
bis auf Iacobi verborgen, lind dieses muß
auch von denen kleinen Lock-Vögeln, als Fin¬
ken, Ovackern oder Voglern zc> und andern
verstanden werden, die ebenfalls im finstern
auszuhalten sind- Kommet hernach der
Strich und die Zeit herbey, so bringet man
solil»! ^veli-Nöae! iwen oder divn „n?--

s.5 haben- Das Gesäme behält man an ei-
«? trockenen Ort, in lwlkeriien oder glaftr-
» K-schirren, wie a«ch in Papier, damit sie ^ ^ .
?-«»liimer dauern und reine bleiben. Die solche Loch-Vogel zwey oder drey Wochen vor

wenn sie frisch, legt man, daß die Stie-l bero auf den Herd, desselben zu gewöhnen,
w umterst zu liegen kommen, und die Buken Vornehmlich ist be»m Verhalten nöthig, daß

Äliich feden; das aetrocknete oder gebackene! man die eingestellten Vögel nichr singen las-
Maber halt man in Schachteln, Körben sc; denn ohngeachtet sie im finstern sitzen, s»
urd Mm aus i treibet sie doch die Begierde offt vor der Zeit

verengen, suche Rade. zuii! Gesang, daß sie sich zu Haus verschreyen,
vernrstei!, heissetdie Spike des Dachs be- ^und wenn die Zeit des Striches kommt, kei-

tickm, md Nder den Regen und Schnee ver- nen Laut mehr von sich geben. Man muß
mven Bey Stroh-oder Schob-Dachern also, wenn ein Vogel nur das geringste vom
MM solches mit besonders darzu verfer- j Gesana von sich spüren lasset, an den Ort, wo
tijM Schoben und Leimen, bey Ziegel -Da- die Lock verhalten wird, starck anklopfen, die
chew mit Hohl-oder Forst -Ziegeln, bey ^Böael erschrecken, und also in ihrem sernern
W,MD«chern aber mit Bley. -Singen irre machen. Andere haben die Ge-

Vergcbe oder Flechte, ist ein rother Fleck,' wohnheit, daß sie eine grosse Schelle oder klei-
tttiem Neiischen in der Haut auffahret, an- ne Glocke über die Vögel aufhangen, und so
f-B «was beisset, auch wohl weit um sich a'eich, wenn sie nur das wenigste Dichten von
M, mid zuletzt, wenn er reiss ist, die Haut ihnen mercken, sehr starck an-icken, wodurch
d«ckS§!i»ft schuppig machet. Weil dieser von ne gleichfalls gestöret werden, daß sie von ser-
«ii mderbten und scharffen Gebläte her-^ncrin Gesang ablassen,
chnt, ist y'odl das sicherste Mittel davor, daß Verbauen der Reben, suche Verklären,
w keid aereiinaet, und das Blut corrpiret Verhauen, nennen auch die Winker, wenn
«de. ZZiewohl einige die Vergehen zu vsr- sie beym Pressen der Trauben den Kuchen, oder
lmdln meyne», wenn sie solche mir Schweiß das Bette, das ist, den Aussatz der auszepreß-

. . ^ n?jx wx Kalter
abkommt/ wieder

in der Mitten darauf setzen,
siehe Argrest.

Verkehrte Pastere, siehe Grisetle.
Verkieler, wird von Gänsen,Truthunern ?c.

gesagt, wenn sie alle ihre Kiele und Schwing-
sie znsinaen aushören, bis s^ Flügeln bekommen, und nun

"kl-Strichbald angehen will, et-> mehr» völlig flücke sind-
? Clever «n das Licht, und auf« Verknoten, nennen dit Winker oder Wem-

Dienste daselbst mit Locken zu Gärtner, wenn sie bey dem Schnitt die Triebe
i oder Enden des Wein Stocks, bis aufdrey oder
! sünff Augen über dem Stock oder der Erde ab-

»m in- " ^»uerrmr, minmt schneide». Ist icher eine starcke, alte Böge dar-
die Wild-Fänse, soviel an. mit einem seinen gewachsenen Enve, so

wird solche in einem Schenckel bis auf drey
Augen geschnitten, hingegen aber an den an-

mdeii ffekiSern, oderso genannten Fenster- ten Hülsen, viereckig! machen,
vchAisscöffkers bestreichen- ist, und was von den Seiten a

vemisimcin nicht, siehe Augen-Trost- ' " "
Verhalten, sagt man von denen Sang-Vö-

M f» zur kock auf die Vogel-Herde bestim¬
mt inid, und dahero den Sommer über inih-
MÄWeii «n ßille und finstere Oerter aestel

l Arancht werden. Das Verhalten oder Enden deS Wein-Stocks, bis aufdrey oder
k 2 ^Mehct also, und zwar erstlich, was ^sünff Augen über dem Stock oder der Erde ab-
»m Anbetrifft, nimmt schneide». Ist i-ber eine starcke, alte Böge dar-
> d" Wild- Fanse, so viel an, ii ' "

^ benöthigkt, stellet sie in wird
^ Q?t ««^cnenimen an Auge.. , . . ,

/ '^ejieu zu suchen, mit leinen! dern Enden über drey Knoten gelassen-
imibm lonst, we- Verkohlen , wird von den, Hvitz gesaget,
^°sse>i gar bald wenn man aus einem grossen zusammen ge-
^Wckd-,/-lmge binden ihnen an-! brachten Vorrath von Scheit-Kolk, welches

lle sich wsammen, da-! aisdenn mit besond-rm Fleiß über einander
^>'wt manik» ^?^tern. Hierauf ^und zusammen gebracht worden, die Kohlen »a

und ^ welches in, br^men vf.eget, davon unter dem Wort Rohle
^>^vet,,» das darzu; die ausführliche Beschreibung dieser Arbeitt»

b» Zreke« " der Vogel sol-!«
"" ""vl gleich gewöhne!!, so pfleget

finden.
Verkornet, sagt msn von den Roggen,

8-4 Weitze«



S??I Verlaxven Verlvbniß Verlohren Vermehrung

Weihen und andern Getraide, wenn es völlig
ausgebiuhet und Körner gewonnen hat.

Verläppen, Heisset bey derIägerey allerley
zrosies lind kleines Wildpret'auf eine weit
leichtere und geschwindere Art, alSsonsten mit
Tuchern oderNeke» zu geschehen pfleget, mit ^
Wappen einstelle». Wenn in einem Revier
seine Behältnisse, Gelegenheiten und Dickme
vor Wildvret zu finde»/ dennoch aber selten 5
sich einiges BZild aufhalten oder Stand neh- >
men will, nia» auch inderEildieNeke so ge-^
schwindenicht stellen kan, oder ehe man ansan- >
«en wvlte, das Wild vom Kloppen, Hefftel ^
schlagen, Fahren und dergleichen scheu gein-i-
chet, und ehe ei» paar Neke gesteliet, zeitlich!
ausreiste würde/so verlappet man dasselbe ent-1
weder mit Tücher^Lappcn oder Feder-Lappen'
in aller Eil, iedoch gantz stille und umher, der-^
gestalt, daß die Lappen denen Thieren,, so siej
daran kommen,plöxlich v?r die Augen scheinen,,
abschrecken und zurücke kehre». Die TüSer- i
Lappen werden Bundweise aufHaacken genom- ^
nie», und damit das Grellen desto geschwinder^
fort gehe, ein Zeug-Knechr und vier Mann dar- ^
zu beordert, als zwey zum Löcher machen, zwey !
zum Furckel - Stosse», und einer zum Nächste!- ^
ienr sonderlichsollen an dieWechlel die Lappen I
wohl ausgehänget werden, daß sie dem Wilde!
vor dem Kovffscheinenkönne». Dgferne das
Stellen im Walde geschiehet, und man gerne
siille aufstellen wolte, oe.r wenn in der Eile ge- -
stellet werde» soll, und nicht allezeit Furckeln j
vder'Lapp-Reiservorhanden sind, oder beydem ^
Frost nicht in die Erde zu kommen ist, muß man /
die Leinen um die Sträucher oder Bäume ^
schlagenund anziehen, uns rvo sie schlaff han-!
gen blieben, an nöthigen Orte» L^pp-Reiser
unterstützen. Es werden e.u6) so wohl die Tu-!
cher als Feder Lappen dedörffen^en Falls zum !
Utern doppelt über einander gestellet, da denn
die furckeln oder Lapv Reiser länger, als sonst j
gewöhnlich und überdies' noch in der Mitte mit
einer Kerbe, eine Reihe Lappen darein zu hän
aen, versehen seyn muffen. Man vfleaet auch
mit den Feder Lappen bev Nacht-Zeit die
Hölker zu verlappen, damit die H-sen oder
Füchse, so sich des Nachts auf die Felder ge¬
wacht, bey anbrechendemTaae nicht wieder zu
Holtze «ehe», sondern man den folgenden Mor¬
gen darauf etwas auf dem Felde zu heken au¬
treffen möge. Manche, die gerne verlappen
wollen und doch keine Federn oder deren mcht
zur Gnüge habe», brauchen an stat der Fe¬
dern starckes Stroh, nach Läii'e der Ze¬
tern abgehauen, wovor sich das Wild eben¬
falls scheuer.

Vcrlöl'niß, Heisset derjenige freywülige
Eontraet, welchen zwey Personen beyderley
Geschlechtes miteinander machen, künftig bey¬
sammen als Ehe-Leute zu leben. Vielmal ge¬
schiehet dergleichen Versprechen in einer ss
wttlichen Abhandlung, da derBräntiaamvon
der Braut Eltern das Jawort, wegen künftiger
Vollziehung der Hevrarh, nach vorhergegan¬
gener Werbung durch sich selbß, oder einen
hierzu Gevvlimgchlizmi deutlich erhält, und

im Beyseyn einiger hierzu erbetene» Zeugen
den Mahl - Schale oder Ring mit der Braut
hieraus wechselt. Die öffentlichen Verlöb¬
nisse sind allein Melassen. Die heimlichen
und Winckel-Verlöbnisse verboten, verpönt
und ungültig, es müste denn die fleischliche
Vermischung dazu kommen, weswegen aber
in Chur-Sachsen ein Vater sein Kmd
enterben kan, wenn gleich die Ehe gültig
bleibet.

Verlohren Hun, ist em Gerichte, so aus
geräuchertem Schweine Fleisch, mit Mohren,
grünen Erbsen und Bohnen, auch gedörreten
Birnen bestehet. Das geräucherte Schweine-
Fleisch zerstücket man sauber, wassert es über
Nacht ein, setzet es alsdenn zum Feuer, und läs¬
set es weich kochen. Hernach nimmt man
grüne Erbsen, paßiret sie ein wenig in Butter,
und ft!?et sie beyseite, sch.ibet ferner Möhren,
oder gelbeRüben, schneidet sie wieNudein, und
blmchiret sie ein wenig in Wasier ab; hierzu
nimmt man auch Bohnen von der grvssenAtt,
siedet solche in Wasser, und schälet die Schale
oder dicke Haut herunter. Endlich nimmt
mau die dürren Dirnen, kochet solche erst ein
wsnia ab, tyut nachgehends alle? zusammen in
eine Casserole oder Tiegel, streuet geriebene
Semmel drein, würget es mit Ingber, Pfeffer
undMuscaken-Biüten, giesset defekte Brühe,
worinnen das geräucherte Fleisch gekecher hat,
daran, setzet es -mfKrhi-Feuer, und lasset es
mit einander, eine Weile, gantz gemächlich ko¬
chen. Richtet sodenn das Fleisch auf eine '
Scküssel an, und die Möhren, Erbsen, Boh¬
nen und Birnen ordentlich drüber, so ist das
vorlohrne Hun sert-a.

VerZechren Treiben, Heisset bey der Jäge¬
rei), wenn man eine Anzahl Treibe-Leute um
ein Holtz herum steiler, und solches ordentlich
durchtreiben lasset, um zu versuchen, ob man
noch von dar etwas heraus und ins Jagen trei¬
ben ^önne.

Verlutiren, HeisteinGefässe, das man mit
einer gewissen Materie ins Heuer seyen will, da¬
mit es darinne in sich selbst koche, und nichtaus-
dampffe, oben mit einen! wshischliessendenDe¬
ckel verwahren, und denselbenmit seinen, kla¬
ren Leimen, darmne einige Ingredientzen ge-
mischet, so recht gut binden, und einem
darnder straff angezogene» leinenen Tuch
dergestalt verkleiden , daß auch nicht der
allergeringste Dampff davon heraus gehen
kenne.

Vermehrung, z, E. des Getreides: solches
geschiehet aufmancherley Weise, einmal durch
Anbauung mehrern Landes; hernach durch
Besserung des Ackers, ferner durch allerhand
wirtschaftliche Vortheile in der Veränderung
desAckers undSaamens: Jngleichen durch tie¬
fes Pflügen und Einbringen des Getraides in
die Erde nach Hrn. IVolffens Vorschlägen, ja
durch die Einweichung des Saamens in zube¬
reitete, und mit Salpeter geschwängerteGau¬
che, von welchen allen hin undivicder in diesem
Mexico gehandelt werden, conf. das IV Stück
der Leipziger Sammlung ». >.



Vermicelü Vernageln

si„l> Iralianische Nudeln, wel-
,- u von gutem Mehl, mit Wasser

^"1,k'lm T^a/w7e"FckVcn7und i» Wür
^ i durch Spritzen, die voll kleiner
^5 nd sor^ diese trocknet
^ »nd bebet sie zum Gebrauch auf. Sie

Äü wenn aber Saffran, oder Eyer-

Älemdrmiter aemischet werden, gelb. Bis
5 n-ild auch S»cker drein gethan, da

K-naenehmer schmecken. Diesen, Tel

tl«t- wie

man sonK noch andere Formen, denn
cht ihn Platt, und ein paar Fmaer
!. sie werden auc», als Ae-

ttiicdk — >
yzii wacht >h»

Band! sie werden auch, als

^Äi-le i^'rck gemacht, ingleichen auch w.ewie die Senss- Korgroß,
... ^er, als wie Paternoster-Äuvpffe-

,M.lÄ d>ezu nehmen , welche fnsch und
M twcke» sind, auch eine schoue Farbeha-

d„: die weissen sind am gebräuchlichsten.
N- sind der Brust gut, lindern, starcken und
«iW M Krafft. ^ ^

V-rnWlii der Pferde, geschiehet «nsge-
!>mÄ ungeschickte und unvorsichtige

welche denenselbe» beym Be-

Ich-^-^eNaaei in das Leben treiben; oder
e-«Met auch wohl, das? sich ein Pserd
M-iw! Nagel in den Fu« tnrr, worauf
r-hmcket, und denselben immerzu
Mkt. In dem legten Faii ist nichts bes-

man ziehe den Nagel alsobald her-
md stecke ihn so gleich in ein Stucke

«>üSCchmeer, verwahre beydes zusammen
i««m Schachtel, an einem kühlen Ort, so
Utt es von ihm selber aus, und das Pferd
rwnichthnicke». Wenn man nicht so gleich
aliStimer bey der Hand hat, so verbindet
WA dm herausgezogenen Naas! nur ge-
ÄwSe mit einem saubern Tüchlein, daß
k-M kufft darzu komme, bis man Tchmeer
tcheim. Einige schlagen den eingetretene»
?>«!, so bald er aiisgezoaen, i» die Erden,
iichmii ajs!>enn grünes Wachs, und träu-

beik hinein, vermachen» mit hänffen
i„,d hatten den Hanff etwas über

U d>s das Waelis erstarret, welches gar
M ^ichichüt. So aber ein Pserd von dein

»ernaact worden, »>id mankloofftj
iu.iiik.den ^i.sie auf den Nageln herum, so,

l«!ite? be? Berührung desselben Nagels,
man auch das Si-^

»gebrochen hat, und man greiffr mit ei-
""^en Eiiden oder Wänden

kVt >uckt es auch an dem
Ä.!"° vernaaelt worden. Hast du nuu
kil' dazu, bis d» das
d-iss-n is- ' -«st'denn auf einem

^^nteweiii in das Loch, leac
««>da» Äd"? ein wenig Brantewein
W'rq' denn mit Hanff-

^ das Eist» oben drauf,
dem Ort, wo es ver-

^ oder wasche

^>ii, und x" S^Haden mit warmen
limdken ^/"^"^'lchen Wund-Hal¬

bem. Oder g.eb dem Pferd, wen» der

Verpachtet Verrei.ckung -??4

Nagel ausgezogen, klein geschnittenes Maus-
Oehrlein-Kraut unter dem Futterr zu fres¬
sen, und lasse es drey oder vier Tage im
Stall stehen. Wenn ein Pferd vernagelt ist,
daß das Blut heraus gehet, dem tropsset
heisses Oel oderheissen Terpentin in die Wiiil^
de. Item, Koß Wnll-Kraut oder Komas-
kertzen - Kraut und Nesseln, und treuste den
Safft darein, oder steck die Kräuter hinein,
wenn die Wunde noch neu ist. Oder, wa¬
sche den Schaden täalich mit wannen Eßiq
»nd Salk ans, und streue dvs Pnlver von
Rosen, Myrrhen, Gallen-Aepffeln und Aus,
von iedem gleich viel, unter einander ge¬
mischt, hinein. Wenn ein Roß vernagelt ist,
nud man kan es nicht im Stalle stehen lassei!,
so laß ihm die Eisen abbrechen, »nd den Na¬
gel ausziehen, so denn gieb ihm Nagel-Kraut,
oder Maus-Oehrlcin und TormentiU, mit
ein wenig Saly auf Brot gesireuet, drey
Bissen zu fressen, laß ihm das Eisen wieder
aufschlagen, und das Pferd seine Strasse gs-
hen. Oder, laß ihm das Eisen abreissen, rö¬
ste Brunn-Kresse mit alrem Schmeer, und
binde es drüber, lasse es die Nacht durch
daraus liegen, und das Pferd des Moraens
wieder beschlagen und reiten. Ist ein Roß
vernagelt, daß es schon Eiter gesast hat, und
soll doch von Stund an geritten werden, so
lasse das Eisen abbrechen, räume zu dem
Schaden, und lege ein Stürklein von der
untersten Rinde von häselnem Holtze ins Loch,
und Ul'schlitt von einem Lichte darauf, als
breit und lang das Loch ist, lege einen Fili;
drauf, und lasse es beschlagen, so ist es voi
Stund an zu reiten.

Veronica, suche Ehrenpreis.
Verpachten-, heisset derjenige, der einem

andern, so der Pachter geiien.iel wird, ein
Stücke nutzbares Bau-Feld, oder ein ganyts
Gut, mit aller Nutzung, geaen Erstattung
eines gewissen Theils der Früchte, ober
einer verglichenen Geld - Summe aus eine
gewisse Zeit vermiethet, oder wie es ci
gentlich Heisset, verpachtet oder in Pacht
giebet. Was ein Verpachtet in Acht zu
nehmen hat, ist vornen unter denen Wor¬
ten Pacht und Pachter bereits angemer-
cket.

Verpfählen, heisset das Vieh, weiches
zum Schaden, oder an unbefugten Or-
len geweidet wird, fangen und einsper¬
ren.

Verpfianyen, siehe Verseyen.
Verecken, ist ein Jäger-Terminus, wel¬

cher von dem Hirsch gebrauchet wird, wenn
er, nachdem derselbe gemeiniglich im Merk
das Gehörne abqewvrffen, »ehen bis ;wö!ff
Wochen daraus das Gefäge von den Kolben
abgeschlagen, und ihm das neue nunmehr»
wiederum recht erstreiket ist.

Verrecken, nennet man überhaupt das
Sterben eine» Viehes.

Verrenckung, ist die Verrückuug eine»
Beine», das durch das Gelencke an ein ander
Theil de» Leides gesüget ist, aus seineni Ori
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-9?; VersammendeHabe Verschlossene

oi ne Bruch, welche durch äusserlich« Gewali
gemeiniglich, ob wol auch offt durch nnvor,
sichtige, selbst eigene Bewegung geschiehet
Wenn ein verrencktes Glied nur gleich unk

geschickt wieder eingerichtet wird, als wozu
man auch in der Chirurgie Werckzeuge erfun-
den hat, so k>ui msn die etwan folgende Ge¬
schwulst und die Schmertzen leicht durch zer-
theilende Sachen heben. Diese Operation
wird an denen meisten Orten, wo auch die
Sckarfrickt'r sonst keine Menschen Äusserlich
euriren dürfen, dennoch denenselben noch ver¬
stattet, weil sie wegen der a» den Impiüten
zu appl-cirenden Tortur hierinne einige Wi>-
ftnschasst haben können und sotten. Sonst
aber wird ben einem guten Hirten, Schmidt,
und Vieh-Ärtzt erfodert, daß er aus der
Anatomie der Niere, sonderlich die Znsam-
inensügung der Gelencke derer Tbiere verste¬
he, und solche wieder einrichten könne- Al¬
lein diese Vortheile verstehe» die welligsten.
Und daher ist man off! bey solchen Fällen in
der Wirtschafft sehr verlegen, weil wegen der
Vieh-Artznw-Kunst so wenig Anstalt an
Seiten der Police«) zu geschickten Leuten ge-
machet/ und vielmehr allen unwissenden Stvr-
chern verstattet wird, sich in das Curiren der
Menschen zu mischen, dazu doch Chirurg!
und Medici allein befuzt sind, und zuberei¬
tet werden.

Versammende Haade, heist nach alter
deutscher Mund-Art an manchen Orten noch
pl!e Hgzbe und Gut, so zwey Ehe - Lc'ite, die
Le-b an Leib, und Gut an Gut geheyrathet
! pbe», in der Zeit ihrer ehelichen Beyweh-
>''!l,g zusammen bringen, und währender ehe¬
licher Beywohnung überkommen. Die Rech¬
te dieses Guts aber und n>ch Unterschied der
Oerter und Falle unterschieden.

Versayung Heisset beydem Iimmerwerck
die Art der Verbindung, wo nemlich in ei¬
nem Hanqwerck ein Ständer ^b. xv>u :
^ auf einem Balcken K, gefttzet, und
ven eben diesem von unten ans gegen jenen
liegende Bänder r>, x zu beyden Seiten als
Streben geseket werden, wie denn diese leb¬
ten auch Strebe-Bänder qenennet werden.
Dergleichen Versaünng dienet darzu, daß ein
«vlcher Balcken, wenn er an dem Ständer
mit Eisenwerck wokl angehefftet, ob er gleich
»och so lang, dennoch ohne einzige weitere
Unterlage oder einen Trager sich nicht biegen
kan.

Verscheinen, wird von dem Korngesaget
welches in trockenen, dürren fahren auf ssn-
dig-und steinigen Aeckern schwindet, und dün¬
ne Körner bekömmt, welche noch darzu ein
sehr grau und sales Mehl geben.

Verschlagen, siehe Rahe.

Verschlossene, Zeit, heist die Nage-Zeit
der Wiesen, Felder und GeHaue, da sie m-t
dem Vieh nicht betrieben werden mögen, stdcr
«uch oie Häge-Zeit des Wildes und der Fisch-
Wasser,, da da« Jagen und Fischen verbe-rei!
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Verschneiden, Heisset bey dem Rind -Zie¬
gen-und andern dergleichen Vieh so viel,

- als Castriren, Schnüren, Klopffen und der¬
gleichen. Demnach bedeutet ein verschnitte¬
ner Bock so viel, als ein Bock, der seiner
Mannkeit beraubet ist, und ist dieser das Ge¬
gentheil von einem Stäncker-Bock.

> Verschwellter Dach-Stuhl, sieheDach-
Stuhl.

Verschwendung, ist daS arosse und schäd¬
liche Laster in der Wirtschafft, da man ent¬
weder mehr ausgiebt, als man einnimmt,
o^er aber sein Vermögen nicht nur zur Ver¬
gnügung seiner unmäßigen und unordentli¬
chen Begierden anwendet, sondern auch end¬
lich dasselbe in acht zu nehmen, und durch
Arbeit zu erhalten, aus Faulheit oder einem
andern Laster vernachläßiget, solchergestalt
aber nickt allein seine Einkünffte, sondern
auch mich und und nach die O.vel'e und den
Grund derselben, das gange Vermögen verlie¬
ret, dürfftig und endlich arm, am Leibe
aber offr noch dazu kranck und elend wird,
als wozu die Verschwendungs-Wege, als
Fressen, Sauffen, Spielen, Huren, Müßig¬
gang :e- einen insgemein bringen, in Anse¬
hung des gutem Nahmens aber, in Verach¬
tung, und endlich in grosse Gefahr stürtzen,vie-

, le andere Laster und Sünden, z. E. Betrü-
gerey, Diebere», Rauberey, Gelbst Mord?e.
zu begehen. Vor dieser erschrecklichen Brüt
der Höüen muß nun ein Wirt sich ungemein
Huten, er mag ein Reicher, ein Mittel-Mann,
oder ein Dürfftizer seyn, und also allezeit ei¬
ne gewisse Ordnung und einen gewissen, ge¬
rechten Zweck, ja eine sehr genaue Unter¬
scheidung unter denen nothwendigen und un¬
entbehrlichen Ausgaben beobachten, in sei¬
nem Berns fleißig und ordentlich, nicht aber
einFaullentzer seyn. Siehe den Art. Aus¬
gabe, it. Sparsamkeit.

Versehen, braucht man von schwängern

Weibern, die sich durch plötzliches oder star¬
kes Anschauen einer Sache eine starcke Ein¬
bildung machen, welche in dem Triebe des
Wachsthums zur Frucht und ihrer Bildung
hintreibet, und sonderlich bey der Schwän¬
gerung oder doch im Anfang der Fvrmirung
und Bildung einer Frucht, derselben etwas
unähnliches mit der Mutter, und hingegen
etwas ähnliches mit dem imprimirten Dinge
anhänget. Daher entstehen Hasen-Scharten,
Feuer-Mähler und andere Hinge, wovon
schon hin und wieder gehandelt worden, und
vie Mittel dagegen angezeiget sind. Siehe
Art. Misgeburt, Mutter-Mahle.

Vers-izen, Verpflanyen, Heisset im Gar¬
ten-Bau, Bäume, Standen und Pflantzen
aus einem Erdreich in das andere verpflantzen.
Das Versetzen ist im Garten bey vielen
Gewächsen, (denn vielen ist es auch zuwider)
eine so nöthige als nützliche Arbeit, und von
sonderbarer Wirckung, aber wegen der Man¬
nigfaltigkeit der Gewächse, dabey es ge¬
braucht wird, sehr unterschieden. Man hat

dabey
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d'-eosrle? zu beobachten, nem- nm nichts» gut geworden wären; sie ft'ihren

dahin die Versetzung gesche- »um Beweis de,M den Rosen-Strauch an.
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swe glc>»s-m angebet«, und keine Ar- hat ma-, bald daraus zu seh-„, daß der Baum
!>. '!> ibr-n Garten vsrgenemmen^ da^ie be» dem Aushebm ^ geschvnet.
«^»rÄM^dcisen'Mve in den und selbige,a nicht, ionderilchd^H^^War-

MrMicket. Die neuer« gejchickt nnd iel.adgebrvcye» oder beschädig», auch, wo cS-5ÄenGärtner aber wollen diesem Csr- möglich, nicht gany von der Erde entblösset
?'2cl> dem Mond, nicht den gering-! werde. Bey dem Euisei-e-i in eine andere
tiÄß m die Mntzen und G-wäcW'"- ^ -ßÄ Muß." - ^
MR», starrn bebaupten mit gar wich-
!»,>!«?Migen Gründen, daß das Gedei-
t-ü !?i Baume, Stauden und Gewächse so
Kiil, HZ oer Nuüen des Versehens und an-
tii..Z!irt?n Arbeit pur auf guter Erde, be<
«m., Witterung und Geschicklichkeit des
WM krähe. Ein Baum, es se» nun
wi ^!l>!uiS ober gcpfropffter, ein junger

lü »c^i Asrle Äaum Garten angewiesen
Die Zeit anlangend, darinne

L°me zu verseyen, so hält man ^uvör-
Wglwiß d/wor, daß solches in keinemSchalt-
Ä^KBäu«!« iuttSgiiä), weil sie als«
i» küie Art weder zu wachsen, noch zu
Wurden sollen; ausserdem aber kan jol-
a.tttütmeött im Herbst geschehen, wenn das
wdm de» Bäumen gesaiieii, welches eben
d-S Zichm, daß der Gafft nicht mehr im
SU«, sondern i» die W^-rkel getreten,
tidmider Baum die Feuchtigkeit bekommt,
W Httuch sich um die Wvrgel «shl setzet,
i»d fti-lich der Vaum I>esser bekleidet und
««'lchlszt; oder niun nimmt es in der Fa-
^»«!,iiiid sonderlich, wenn es die Zeit
!Mn.M, bald nach Fabian Sebastian, so
!!»mdie Wiirnier weder in das Holy, noch
^ ^'^st kommen; doch niuß m^in

sch-», vorsehen, daß inaii durch
«Vftcn oder Schlagen den Banm an der

-

Grubeaberistinachtzu nehmen, daß er, wenn
man ihn zuvorderst an den Wurtzeln und
Aesten gehörig verschnitten, wie denn einem
dicken Baume wenig unbeschnittene Aeste zu
lassen, oder wohl gar keine, ausser etwa nahe
am Stamme, und die wenig Augen haben,
nicht tieffer i» den Boden, ingleichen auch
eben milder Seite, so vorhero gegen Mittag,
oder doch am meisten gegen die Sonne gestan-

M^!m","?sll allezeit in Ansehung des! den, eben wieder dahin gekehret und eingese-
Nics, ivo iiicht in ein besseres, doch wenig-! yetwerde: welche Seiten denn gleich an der
Am Mes^nd versetzet werden, und muß i Rinde wahrzunehmen, weil d-e Mittags-
mm, «m es von Natur die gute Beschas-1 Seite iedesüial etwas dmickel-brauner und
Mlmchi hat.darch Fleiß und ZZisseuschassc j reiffer als die anderen. Sollte aber ein Stamm
MKMim erst zubereite», wie oben un-- also gestanden haben, daß ihn nur zu einer ge-

wissen Zeit des Tages die Sonne am aller¬
meisten beschienen, so kehrt sich ebensills die
gedachte braune Rinde dahin, folglich muß
man auch im Versetzen darauf wieder Acht
haben; denn wenn sie verwendet, und nicht
eben wiederum nach der Sonne gekehret wor¬
den, so muß fich daran die Art des Holyes
verändern, folgends bekleidet dergleichen
Baum nicht so leichte, sondern verbutter.
Allen niedrig ftey stehenden Busch-Bäumen
muß man, wenn sie versetzet werden, den
Her«-Stamm abnehmen, damit sie sich de-
stobesser in dieRunde ziehen, weil solche Art
Bäume gemeiniglich in der Mitte von Zwei¬
gen leer, und ihre Aeste und Früchte mei'-en-
theils auswendig stehen. Wenn die Bäume
an dem Orte, wo sie hin versehet werden, kunf-
ti i beständig stehen bleiben sollen, muß man

aus die zukünfftize Grösse dererselben mit se¬
hen, und also die Aexfei-Bäume suuizehen

»e„i,i« " " ,bis zwanzig Ellen, die Vir»- Bäume zwolff
? i>. 5 beschädige, welches „ch zu der! bis funffzehen Ellen, und das Stein Obst ze

im Stamme leichter zu-! hen Ellen von einandern in magern Boden,
^ ' wokl noch etwas genauer zusammen se-

welcheS auch an denen Orten zu observi-
>re», die denen hefftigen Sturm -Winden
funterworffen sind, damit, wenn sie etwas dich¬

ter stehen, selbige einander mehr beschirmen,
und also desto weniger Schaden leiden. Ein
Birn-Baum will im übrigen wenigstens dren
Schutz, ein Apffel-Baum zwey, und ein
Pfiaumen- oder Kirsch - Baum anderthalb

haben solche Schuh tieff gutes Erdreich haben. Die Lö-
, -- ^ben cher muß ein ieder nach der Wurtzel inachen,

^ dererselben doch allezeit etwas grösser? die ausgehove-
^lk Lttaffl ^^^ch Ul!N Stämme sollen nicht lange ausser der

'"Mizen, ui-z die Zruchte dar-! Erde gelassen, sonder» gleich wieder emgelehet
! werden.

^ ein Bsum im zmiedmeriden Monden >
n: achtel werden, desto geschlachler Obst i
we er geirazeu, >md ie naher es dem vol-
»» Mlnd geschehe, ie voller haben solche
«We^Uüher; ja es w»>e>i wohl gar ebenBiül-n ^^
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werden, daß ihnen der Gafft zum Theil nicht
vergehe. Alle, an trockenen Orten stehende,
junge Bäume, die man vcrpsiantzen null, sol¬
len behende, zusamt der Erde, ausgenommen,
und also wieder gehörig eingesetzet werden-
Räume, so groß und alt sind, a»s;ul>e-
ben.undsorrzuseyen, wie es denn zuweilen
geschiehet, daß man grosse, stsrcre und alte
Bäume, theils wegen des überflüßigcn Schat¬
tens, theils weil sie so nahe beysammen sie
hen, oder anderer erheblicher Ursachen wil¬
len/ gerne an einen andern Ort zu Gingen
verlanget; dieses weiset Friedrich Rüffncr
in seiner Stückweis edirten v>v-
slkorev'L)i!Lfn^ii^revri<2 i'.I.'l'ir i sollender
Gestalt an: Man soll wenigstens so weit als
des Baumes Trosse falle, oder auch noch wei¬
ter hinaus, einen Circkel um den Baum aus¬
graben, die Wurzeln vorsichtig entdecken,
denen entdeckten fleißig nachsuchen, die ge¬
fundenen mit Fleiß heraus ziehen, und so ei¬
niger ihr Ende gar nicht zu erlangen, sie nach
einer ziemlichen Lange abschneiden, bis man
endlich mit Heb Standen unier dem Stamm
und Wurtzeln kommen, und durch starcke
Männer den Baum vollends ausheben wnne.
Die Haar-Wuri;e!n wären ein wenig abzu-
lmmpffen, weil doch bey der Herausziehuttz
viel« abzureißen pflegen, da denn, wenn sie
u!so gelassen werden, Haut und Hvltz ungleich,
sey, und eine Fäulniß verursache, wenigstens j
tonten sie nicht heile», wäre» sie aber je lehr!
verwirret, sollre man dieses gar hinweg schnei¬
den, weil hierauf sonst der eingesperr-re
Gafft Beulen, Entzündung und Brand ver¬
ursachen würde; dergleichen auch geschehe,
wenn man nach dem Einsetzen die Aufspröß-
linge so gleich allzusehr abschneide, l.. e.
Sturm in seinen Reise-Anincrckungenge-
dencket l>-m. uz.einer beqvemen Garten-Ma¬
schine, die er zu Versailles angetroffen, ver¬
möge welcher grosse starcke Bäume, auch mit
vollem Laube, jedesmal versetzet werden kön-
len. Die Maschine bestehet aus zwey Hauvt-
Theilen, der eine ist ein Karren ^-i^b.xvlu
kix. i. daran eine eiserne Achse befindlich, der
andere Theil K bestehet aus lauter einzelnen
Höltzern ->, die einen grossen Kübel formiren
können, welche bey sönff Fuß Lange haben,
worzu noch runde Faß Böden b von mancher¬
ley Grösse, als wenigstens von vier und höch¬
stens von acht Fuß im gekoren,
nebst denen verschiedenen halb Circkel sonni¬
gen Scheiben >->welche innen auch einen Cir-
kel-sörmigen Ausschnitt haben. Aus iede
solche Scheibe sind zwey Haspen c! geschla¬
gen, dadurch sich ein Riegel - schieben las¬
set; endlich gehören dazu auch noch eiserne
Ringe f, so aus Fuß - langen Bögen Stücken
Eisen bestehen, welche i» LKsr» -rs in einan¬
der können gesetzet werden, zwey Enden aber
müssen also gesormet seyn, daß sie über eiu-
«nder geschlagen, und mit einem Stifft zu¬
sammen gehalten werden können. Der Ge¬
brauch bestehet darinne: Man machet einen
Graben um den Baum herum, welchen man

Versiegen Verstvpffunz zaoo

versetzen will, so weit von dem Stamme, daß
dadurch die äußersten zarten Wurtzeln nur
abgestochen werden; alsdenn schlichtet man
die langen Holtzer - gleich als Dauben um die
Erde, so noch an den Wurtzeln d.s Baumes
feste lieget, schlüget darum zwey ron den nur
beschriebenen Amckcn!. lind befestiget darüber
die zwey Halb Circkel c. vermittelst derer Rie¬
gel e, wenn dieses geschehen, wirsst man das
Seil des Karrens, das ans seiner Wuide x
befindlich, über einige starcke Aeste des
Baumes, nachdem der Karren mit dem an¬
dern Ende nahe an den Baum geschoben
und angestemmet worden, und indem einige
den Baum mit Hülste der Winde langsam
nach sich ziehen, lösen andere ihn mit Aer-
ten und Spaten unten ans der Erde loS, an¬
dere aber schieben alimahlig einen von den
specificirten Böden unter, und nachdem er
gan» dahinunter gebracht, winden sie Stri¬
cke über denselben, und den oben ausgelegten
Deckel, dergestalt, daß sie beyde fest zusam¬
men halten, und die Erde um die Wurzeln
gleich als in einem Kübel ordentlich beysam¬
men bleiben kan. Hierauf helffen sie einan¬
der den Baum also völlig auf den Karren
bringen, und führen ihn also, daß seine Aeste
hinten hinauS stehen, an den Ort, darein er soll
gesetzet werden- Was bey Versestung derer
übrigen und kleinen Garten Gewächse inson¬
derheit zu beobachten, wird hier und dar be¬
hörigen Orts angemerckt zu finden seyn.
Zu einer allgemeinen Rege! hievon möchte die¬
nen, daß alle verpflantzre Gewächse in den er¬
sten Tagen die heisse Sonne nicht wohl ver¬
tragen können, und dafür in etwas beschir¬
met werden wollen.

Versiegen oder Verstecken, wird mei¬
stens von denen Kühen gesaget, weun ih,
nen, da sie sonst noch gemolcken, die Milch
vergehet, so, daß sie trocken stehen gelassen,
und zudem Galte-Vieh endlich gezahlet wer¬
den müsse».

Verstoß, siehe Uiberdruß des Futters.

Verstopfung der Pferde, hac ihren Ur¬
sprung von einer hitzigen Leber, welche alle
Leides-Feuchrigkeiten an sich ziehet, daher»
denn auch die Darme ihrer natürlichen Feuch¬
tigkeiten beraubet werden, woraus nothwen¬
dig erfolget, daß die kxcremenm auch trocken
und verhärtet werden müssen; oder, sie^rühret
auch daher, wenn ein Pferd im Reute» ubernö-
thiget worden, und seinen Mist bey sich behal¬

ten müssen; oder, wenn es viel Weitzen ge¬
fressen, oder auch von innerlicher Hitze. Die¬
sem Uibel abzuhelffen, brauche man folgen¬
des Clystier: Nimm Käse Pappeln, Eibijch-
Kraut, Bärenklau, Camillen, Stein-Klee,
Schmeer-Kraut, jedes anderthalb Hände voll,
Wechen-Kleyen zwey Hände voll, Lein-Saa-
me» anderthalb Loth, schwartze Nießwurtz
zwey Loth, Sennes-Blätter vier Loth- Diese
Stücke durch einander gemischt, in einen Topff
gethan, mit frischem Fließ-Wasser gesotten, bis
daß von dreyen Maassen eines bleibet, darin-
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A.,1>ndÄp'-cirtt

0-1 stlben

>maen die Hand und den Arm mit
« und dem Pferd in den Mau-

>^» damir er den harten Koth

^ uch? »"d die natürlichen Gänge wie-
werden. Man kan auch Vene-° .^ssncl werden. Man ran «um
ci" Mb- Sadebaum anderthalb

»n »«ar^e Nießwnr^ e.n oder zwey
>-°.»T,» i.

lbiges daraus eine i)üu'ö>^

Men, alsdenn ein wen.g ^reck

^ dem P»ero m einem Nessel Wein

M-deN'U'.'^ c.ne halbe Stun

./«dische Seiffe unter einander ma-

Ln B -M Roß in den Mast-Darm h.n-
Äeä ° Fall aber dieser Tranck nicht
«Itels-nimm Sei,net-Blätter zwey

! d ?!°s!N!i>rinund Camillen, iedes aiidert-
2 k?a»d voll, und vor einen Groschen

lasse dieses in einer fetten Ri»d-
,-,.M-'Brühe wohl kochen, und dem Pferde
d »die Wstier-Sxriize warm berdringen
-'s, der Leid ttössnet, so kan man ihm noch
sMnde Pürgation «eben: Kec. schwar-
u Mimk und Lein-Saamen, iedes vier
WM>, und des xurgirenden Saffts Seam-
Mii ein!«th, mit ein Qvartier Wein, dem
M in den 5?als geqossen. Hierbei) muß
mmoiiibdas Pferd warm halten, und erwei¬
sende Greisen, als aesottene Gerste, Man-
««ld'-Iläiter, Eibisch-BIatrer:c. zu fressen
«eden,ms Trincken aber ein wenia Gersten-
Mi »nd Lerchen Schwamm rükren^

Verwalter, ist eine des Haushaltens und
w t-nd-Wirtschifft verständige Person, so

tie Aufsicht̂ über ein oder mehr Vorwercke
«ndwid Guter führet, und das aanye Haus-
Wesen, sewohl in Führung einer ordentli¬
che».^lishaltung auf denenselben, als in
BesMing der Aecker, Wiesen und Vie-
I>eSic. z» besorgen und zu verwalten hat.
Er niuf vor allen Dingen GOtt stets vorAu-
«eiiliahen, sich Christlich und billig gegen ie-
wm-iii erweisen, und sorafNtig, niunter und
«Wm seyn; alles, was in der Hanshal-

thun vorkommt, fleißig 'verlegen,
Mo über alles und iedes, was täalich vorzu-
nDien, oder sonst vaßiret, ein richtiges Dia-
WHalle»! die Reviere oder Güter, samt

d^uf haffrenden Gerechtigkeiten sich
N„°^nnt machen, und darüber mit allem

des Meraens und Abends das

ktt fordern, und mir ihnen
Wekn m>, sämtlichen
^2 und alle Vorwercks Gebäude, Mqlei-
Schleusse. „n. 5"',' ^ .^'scdbäiler, Wasser-
i«te! k- Aussicht
1-n'is^ ^ baulichem Wettn erhalten, und
>7. Schaden dabey verbüke»-, die

auenihälb-^^
«en lassen; ü
w andere Ein

lene zu rech

»>eÄn^°^_?.^^iurücke stehen lassen,

>-l>ren7^7."^'s" iu rechter Zeit aebührend
«»ande» <xI'"sen, Pacht Gelder

!'»- .e^»^^-^Reg.sterha,

?ni!s ^ lunen/

Äiekmö h ordentlichen
yaven, die Leute zu rechter Zeit

darzu erfordern, sie gebührend an-und abtre-
tcn, und ihre Arbeit fleißig verrichten lassen;
auch die D'ae-Lohner und Handwercks-Leute
richtig be ahlen. Er muß dem Acker-Bau
gebührend obliegen, dem Hofmeisterden Spa¬
nien allezeit richtig zumessen, und Aussicht
halten, da>- derselbe richtig eingesäet, und da-
von nichts untergeschlagen werde; bey den
Dreschern sich znm össtern in den Scheunen
finden lassen, und daselbst das Geströhde visi-
tiren, ob das Getraide auch rein ausgedro¬
schen werde, das aufgehobene nicht lanae auf
der Schenn-Tenne licaen lassen, sondern dcis-
selbige alsvbiiid abtragen, »nd auf einen ver¬
schlossenen Boden bringen lassen, den Schlüs¬
sel darzu aber allein behalten ; bey dem Auf¬
beben selbst richtig abstreichen und ausschrei¬
ben, auch fleißige Aufsicht halten, daß dis
Schlvsser an denen Korn-Böden und Scheu¬
nen allezeit recht zugeschlossen, und nicht et-
wan heimliche Locher, woraus das Getraide
verrartieret werden kan, gemacht, oder die
Hasxen ausaezogen werden. Er muß aufdaS
Maltzen, Dörren und Brauen / auch Aus-
schrotung und Verzaxffung des Vieres gebüh¬
rende Aufsicht hiben, und fleißig zusehen,
daß damit allenthalben der Gebühr nach um¬
gegangen , insonderheit dahin getrachtet wer¬
de, daß immer MM im Vorrath sev, und
nie kein Mangel an Bier vorfalle. Er muß
ferner die Teiche zu rechter Zeit bauswirt¬
lich besehe», fischen, und wenn sie ledig, be¬
säen ; im Sommer, wenn jählinge Fluren
entstehen, den Uibersiuß des Wassers und
Attsreissuna der Däknnie, so viel möglich, ver¬
hüttn, ingleichen auf die wilde Fischerei? wohl
Achtung geben, damit derselben von den Un¬
terthanen und Nachbarn, besonders in den
Hege-Wassern, kein Schade zugefüget, und
von allen nnd ieden den Landes-herrlichen
Fisch Ordnungen nachgelebet werde, denVer-
kauff der Fische gebührend veranstalten, und
alles aufs beste zu Nuüen zu bringen suchen.
Er muß sich auch den Wiesewachs gebührlich
anbefohlen seyn lassen, die Wiesen hegen, da¬
mit sie nicht mit Betreibung des Viehes oder
von den Leuten mit Grasen beschädiget wer¬
den, das Heu und Grummet zu beqvemer
Zeit machen und einbringen lassen, es ivcbl
verwahren und hauswirtschafftüch damit um,
gehen; was nicht zu Heu gemacht wird, mit
Vortheil verkanffen, oder Fleck weise vermie-
then; im übrigen über die Wiesen sowohl,
als über die Felder keine Fuß-Steige oder
Fahrwege, da deren keine gewöhnlich, verstat¬
ten. Er muß die Wein -Berge gebührend
und zu rechter Zeit mit gnugsamen Dünger
und Wein-Pfählen versorge», und wohl zu¬
sehen, daß die Winüer, nach Inhalt der ihnen
ertheilten "Mruetionen, das ihrige thun mö¬
gen; das Obst, Eicheln und Hopffen zu rech¬
ter Zeit brechen, schlagen und abnehmen las¬
sen , und bester massen aufheben, die Lust-
Baum-und Küchen-Gärten durch den Gärt¬
ner nach dessen Jnstruction warten und pfle¬
gen lassen, und, daß derselben «Uenthalbm

n»ch-
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nachgelebet werde, gute Obsicht halten. Er
soll aus das Vieh genaue Achtung geben, und
dabin sehen, daß dasselbe von den Hofmei¬
stern und Gesinde , sonderlich aber zu Win¬
kers-Zeit von dem Geströhde, Spreu und
Uiberkehre mit fleißiger Wartung unterhal¬
ten/ und die Kälber nicht vor der Zeit abge¬
setzet, sondern sowohl Sommers- als Win-
ters-Zeit mit der Fütterung wohl in Acht ge¬
nommen werden mögen. Da er vermercket,
daß ein oder ander Stücke zur Zucht nicht
mehr tauglich, es alsosort berichten und Er¬
innerung thun, daß es ausgemerzet, und ent¬
weder zur Küche geliefert, oder, wo es zum
Schlachten nicht dienlich, verkaufft werde.
Gleichergestalt soll er auf die Schäfere» ge¬
naue Aufsicht haben, daß dieselbe nicht allein
mit gewisser Anzahl Vieh besetzt, sondern auch
von Iahren zu Iahren also erhalten, inson¬
derheit aber von den Schafern kein fremdes
oder eigenes Vieh über die nachaelassene Zahl
gehalten werde: die Schaf-Schur zu rech¬
ter Zeit anstellen, die Wolle alsobald abwä¬
gen, und selbige, damit nichts davon entwen¬
det werde, verwahrlich halten; wie er denn
nicht weniger darauf zu dencken hat, daß ge¬
dachte Wolle mit gutem Nutzen verkaufft,
und au den Mann gebracht werden möge. Mit
Fütterung des Schweine- und Feder-Viehes
jederzeit räthlich umaehen, und sonderlich vom
Getraide nichts übriges darauf wenden las¬
sen , damit die Ausgabe diesfalls den Nutzen
nicht übersteigen möge. Uiberhaupt muß er
sich einer mit Freundlichkeit vermengten
Schärffe und Ernsthafftigkeit gegen das Ge¬
sinde zu bedienen wissen, damit er solches in
Furcht und Liebe erhalte, weiche beyde Stü¬
cke bey der Fortsetzung einer ordentlichen
Hauehalkung sehr nöthig sind; nichts wich¬
tiges ohne seiner Herrschafft Vorbewust und
Genehmhaltung vornehmen, sondern jederzeit
deswegen die nöthigen Befehle erstlich einho¬
len, die Jahres-Rechnungen richtig halten,
und selbige zu gehöriger Zeit richtig schlies-
sen, bey Ausganz eines jeden MonatS aber
auch seine Monat-Zettel oder Monat Rech¬
nungen behöriz überiiessern; das ihm aus¬
gestellte Inventariuü!, sowohl über die Vor-
wercks Gebäude, cüs Getraide, Vieh und der¬
gleichen jährlich durchgehen, was davon ab¬
gegangen oder zugewachsen, darbey anmer¬
ken, und es sodenn der Herrschafft übergeben;
sich an dem Ort stets geaenwärtig halten, und
ausser der Herrschafft Vorwissen, oder die
höchst drinaendeNoth nicht wegreisen: Sor¬
ge traaen, daß unter währenden Speisen des
Gesindes, und deS Abends, wenn es finster
wird, die Thore und Hof Raith zugeschlossen
werden; dem Gesinde seinen verdienten Lohn
zu rechter Zeit auszahlen, und sie damit nicht
lange aufhalten, oder ihn etwa ohne Ursache
verkürtzen ?e. und im übrigen sich in allen
Stücke» der ihme anvertraut-und andesoh^
jenen hauswirtlichen Geschaffte mir aller
Sorafalt annehmen. Wie nun der Verwal¬
ter unter delie» Wlltschaffts-Bedienten der

Verwalterin

vornehmste ist, der den ander» zu befehlen
hat, alss ist hinaegen bey weitläufftigen
Meyereyen und Land-Wirtschaffren eine ver¬
ständige

Verwalterin höchst nothig, welche der
Hofmeisterin, oder Käse-Mutter und denen
Mägden vorgesetzet sey, dieselben zur gebüh¬
renden Arbeit anhalte, und auf ihr Tkun
und Lassen fleißig Achtung gebe. Sie soll
zuförderst GOtt fürchten, und ihrem Mann
in allen billigen Dingen gehorsam seyn, sich
fromm, erbar, tugendsam, sorgfältig emsig,
sparsam, friedlich und verträglich erweisen;
nicht viel ausschweiffen oder unnöthia herum
lausten, sondern entweder fleißig daheim mid
in dem ihrigen bleiben, oder doch allenthal¬
ben die Haus-Sorge mit sich tragen; gegen
das Gesinde, nach Gestalt der Sacken, sich
gütig und gelinde, und wo es vonnöthen,
scharff und ernsthafftig zu erzeigen wissen.
Siesoll, als eine gute Haushälterin und Lieb¬
haberin der Reinlichkeit, im Hof, Keller, K ü¬
che, Stuben, Kammern, Böden und Ställen
alles ordentlich, rein und nette halten; des¬
gleichen allen Hausralh, und was man sonst
vor Gezeua täglich brauchet und vonnöthen
hat, an seinen gehörigen Ort und gewisse
Stelle zu ordne» wissen, damit man ein je¬
des bedürffenden Falles finden, und an der
Hand haben könne. Sie soll keine Liebha¬
berin von? Klatschen und Wäscherei?«» seyn,
sich aller ärgerlichen Reden, Fluchens und
Schwörens enthalten, und in allen dem Ge¬
sinde mit guten Exempeln vorgehen; sie soll
stets auf die Mägde, ob sie die Haus-Fsld-
und Garten-Arbeit fleißig und recht verrich¬
ten, ein wachsames Auge haben, die Ställe
»isttiren, und zuschauen, ob dem Vieh sein
Recht geschehe, und dasselbe fleißig gewartet
werde; ob auch die Mägde in den Ställen,
oder, wo sonsten Heu und Stroh sich befin¬
det, mit dem Licht behutsam umgeben; die
Haus-Thüren und andere verwahrliche Sa¬
chen, ehe sie schlaffen gehet, fleißig besichti-
aen, und bisweilen des Nachts die Mägde-
Kammern visitiren, vd keine nicht ausgeflv-
gen, oder eine andere einen ungleichen Schlaff-
Gesellen bekommen. Sie hat auf die Ver¬
pfleg-und Wartung des Rind-Viehes, Käl¬
ber, Schweine, Ziegen, Tauben, Gänse, En¬
ten, Hüner, Pfauen, Truthüner :e. und an¬
dern Feder-Viehes, auf das Brot-Backen,
Hanff-und Flachs-Rosten, Brecken und He¬
cheln, auf das Schlachten des in die Haus¬
haltung benöthiaten Viehes, Einsaltz-und
Räucherung des Fleisches, Ansetzung der Brüt«
Gänse, Hüner ze. und Aufziehung des jun¬
gen Feder-Viehes genaue Achtung zu gelen,
das abgeschwäcttte Tisch-Zeug, Qvehlen,
Bett-Tücher und Uil'erzüae über die Gesin¬
de-Betten zu rechter Zeit waschen zu lassen,
und in Summa, der Eigenthu ns -Frauen
Statt und Stelle, sowohl in,'dem Vieh-Hof,
als in Küchen und Keller, auch bey den Mäg¬
den vertreten, und deren Nuken und From¬
men in allen Dinge» möalichlt zu befördern,

GchaSe»
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Verjapffen Uhr^

Nerlust aber mit allen Kraff-

^"^w?nden"lrac!)tc„. Jedoch von einer
.'.^nundvo-i einem Verwalter i,l al-

Ä-r ausgeführet unter ^ den-., Ar-Sau«.
'S' <!aus -Wivtschaffr, Oecononue und

Äckcn Hier sind nur noch einigeZ
v°e«-rff-n, suche Vv -rffen.

vmavff-n/ heissetso oiel, als de» W->n
mid dergleichen alsbald vom Za-

^ »erkaiiffen, und Kannen-weiie aus-

da

Pfählen

^MM ges-tz-t- ^
vm.i»!ien. nennet man die Arbeit

«MM sonst offenen Raum mit Psa

«Mciiigefiochreiien Holtz e-nschllesset, und
)r dem Anlauf verwahret. W>e solches
«s d»S beste und beständigste anzufangen,

M ist unter dem Wort Zaun »acyzu-
lisl»>

verzinnen, heißt eisernes und kupffernes
Mim -der Zeug mit Zinn, sonderlich das
em mmcndig überziehen. Eben dieles ist
s»i>ltt>i!l)bey kupssernen Koch - Gesassen der
WiM wegeii, bey dem ci>ernen wegen
KrNiWeit, und bey andern Dingen we-
M le» RtstSiund Anlaufens vom Wetter,
iikrWittfchafft nöthig. Wie eS geschieht,
Sis iVli oie darnnie arbeitenden Handwer-
lii. ??»r muß das verzinnteZeug fein hübsch
m gehailen, gescheuert und gewajcheü
«den.

User, heisset der Rand der Erden, wovon
«»Mer beschlossen oder aufgehalten wird.
Miuseii ist eilaubt und zugelassen, sein
eiMlljer wider das Einreisten des Strems
m«mchren, obgleich dem gegenüber lie-
Mii llfer dadurch geschadet wird, wenn
lUiis Ntth, und nicht anderm zum Verdruß
«chiehet.

Ubr, jß dasjenige Instrument, wodurch
m Mhcilmig des Tages nach denen Stun-
m »»zcnierckct werden kan. Es wird dcr-

Mlchennach gar verschiedener Art verfertigt,
M» da giebt es theils bewegliche, theils
»»bewegliche Schlag - und.ieine-Udren,
«A alsdenn wiederum abgetheilet werden
«m in Stadt- und Rirch-Uhren, in

^""d-Ul,ren, in Cabiner-

^ Ausstell Uhren, i»Gack-und «eperir-
?! Uhren,u^ s.f. z» denen

M'd auch zu rechnen die Sand

Lm bereits an seinen,
> -,! w°rden. Anch sind hierbey
« .nmge„en die pendul-und Perpen-

»- °ll» K,"' we»>ger diejenigen, wel-
°der Viertel. Slun-

^GI best.m.n-
''>ei>ie a,i>' '^rdey alles

pol.rr-,ei>erne Welle an-

Ws ews Abtheilung des
^«Seilten r «ewisse

«en oder Zapsteni ausgetheilet sind.

Uiberbein zoos

Diese Welle wird aller Stunden, halbe oder
V'>-t»'l-Stnnden von der Uhr umgedrehet,
da denn die Tangenten die darunter angeord¬
nete Claviere aufheben, diese aber wiederum
durch den Drat die Hammer rühren, daß sie
auf bis vor denenselben aufgehangene Glo¬
cken schlagen, und dadurch ein Lied heraus
bringen. Derer so vieler und mancherley
kunstliai verfertigten Uhren zu geschweige,,,
die, nebst den Stunden und Minuten, nicht
nur des Mondes Ab- und Zunahmen, den
Tag des Mondens, und ftst einen ordentli¬
chen Caiender mit den meisten vornehmsten
Festen zei-zeu, sondern auch wohl mit Figu¬
ren verjehei, sind, die durch künstlich Uhr-
werck eine besondere Bewegung machen;
z. E. ein Tambour, der die Trommel schlä¬
gst; ein Schaaf, das die Augen verdrehet,
und an ftat des Schlages blocket, und was
dergleichen mehr.

UhrhahiZ, siehe Auerhahn.
Uhvh, suche Eule.
Uil'-rbein, ist ein harter Knorpel, welche?

bey denen Pferden gemeiniglich an» untern
Theil des Fusses, unter dem Knie, neben an
den Füssen, inwendig und auswendig, auch
vomen au den Schienbeinen, selten aber ober¬
halb den Knien sich anleset. Es kommet
auch unter die Kinnbacken, und strecket sich
bisweilen langst hinab gegen d^l Ort, wo die
Kinnkerte zu liegen pfleget. Die Uiberbeine
entstehen aus den dicken und zähen Feuchtig¬
keiten, welche von den ol^rn Orten des Lei¬
bes in die untern Theile sich hinab gezogen,
liegen geblieben, und also verhärtet worden;
sie kommen auch von Stössen und Schlagen,
ja sie werden auch von Beschellm, und Stu-
ten ererbet. Sie liegen harr, auf den Bei-
uen aus, und lassen sich nicht jepariren.
Junge Pferde und Fohle» bekommen viel
eher'Uiberbeine als die alten Pferde. Zu

Heiluna dieses Schadens muß man erweichen¬
de und "zertheilende Sacken gebrauchen, und
erstlich das Haar wegscheeren, nachzehends
Eibisch Wury-l, Wuiikraut und we-zze Lilien
mit einander sieden und stos?e»/ hernach Mlt
Schweinen-Schmaltz zu einem Pflaster ver¬
mischen, und alle Tage zweymahl WM» über¬
legen : So bald nun die Beulen des Uiber-
beins weich werden, >o muß man starckere
Sachen gebrauchen: Nimm Wermut, Ep¬
pich, Maüer-Kraut, Bären-Klauen, Men¬
ge!-Wurtz, iedes gleich viel, siede al.es zu¬
sammen wohl in Wasser, hernach stoß die
Blätter mi! Schweiuen-Schmaitz zu einem
Pflaster, und lege solches warm über. Ode?
picke das Uiberbein, nachdem die Haare hm-
weg geschoren, mit einer Flieten, daß es blu¬
tet, drücke das Blm wohl heraus, und lege
folgende Salbe über; Fuchs-Schmaly,
Dachs-Schmal?? und Baren-Schwall?, ,o-
des sechs Loth, Euphordium Oel zwey Leih,
Wachkolder- Holtz Lei und Ha«ei-Hs!y-
Oel, jedes drey Loth, schwary Schnecken-Oel
zwey Loth, uiiter einander geWischer Liiv zu:



Zoo? Uiberdruß des Futters

Salbe gemacht. Oder mache einen Teig von
Senff Mehl und Ochsen-Gallen, und ,'chiag
es auf das Uiderdem, und laß es fünff Tag
und Nacht darauf liegen, alsdenn binde wie¬
der ein frisches darüber, und laß es noch zwey
Tage darauf, wenn es weich ist, so caulerisir
kscreutzweis, und schmier es mit nachfolgen¬
der Salbe: Nimm Hirschen-Unschlitt, Bo¬
cken-Unschlitt ein Viertel-Pfund, Meister-
wurtz zwey Loth, und Dachsen Schmaltz ein
Viertel-Pfund untereinander gemischet, und
zu einer Salbe gemacht. Oder caulerisir das
Uiberbein, und heile es mit dem »><-o
mo,»>. So aber das Uiberbein in einem Ge-
lencke wäre, so muß man solches vorsichtig
heraus lösen, und den Schaden mit andern
Heil-Salben und Pflastern wieder heilen.
' Uiberdruß des Futters, sonsten auch der

Verstoß genannt, ist eine Pferde - Kraiickheil,
welche aus mancherlei, Ursachen entstehet:
i) So man in grosser Hitze oder Kälte starck
reiset, und demselben geschwind Furier vor¬
schüttet, es sey auch so wenig es wolle- 2)
Wenn man ein Pferd bey kaltem und frosti¬
gen Wetter starck reutet und erhitzet, und den
Schweiß nicht sauber abwischet, sondern es
also stehen lässet, und in einen kalten Stall

stellet, z) Wenn die Leber-Adern verstopft
sind, nemlich, wenn die Adern das Geblüre
aus der Leber nicht an sich ziehen, noch in
den Leib austheilen können- 4) Ist auch die
übermäßige Aderlaß eine Ursache, durch wel¬
che den Gliedern, absonderlich der Leber, die
Krafft benommen wird, daß sie den ^K>>u,n
nicht au sich bringen mag. ;) Kommt sie
auch von erhitztem Magen, schimmlichten
Heu, Dampf, Fäulung in dem Magen, oder
von dem Durchlauf'des Bauchs. Die Zei¬
chen sind scheinbar, daß es nicht fressen will,
und dahero ein trockenes Maul und hitzigen
Athem hat. Für allen Dingen muß man ei¬
nen solchen Pferd den Leid offen hallen, ein
Clystier geben, hernach demselben den Staf¬
fel stechen und wohl bluten lassen, darauf
das Maul mit Wohlgemut!) und Saltz wohl
reiben, ein paar Stunden hernach aber fol¬
genden Einguß geben: Nimm Eppich-Sab¬
inen ein Loth, Lein-Saamen vier Loth, Fen¬
chel drey Loth, Erven oder Wicken, Liebstöckel
und Meisterwurtz, jedes zwey Loth; Veilwurtz
ein Lorh, Seven- oder Sade-Bauni zwey
Loth, siede alles in zwey Maaß Wein oder
Fließ Wasser, hernach nimm der abgeseihten
Brühe den halben Tkeil, thue darzu ein halb
Pfund Schwemen-Schmaltz und ein Vier¬
tel-Pfund Honig, mische es unter einander
und gieß es dem Roß aus einmahl ein, con-
linuir damit drey Tage, und gieb dem Pferd
unterdessen nicht zu fressen; reibe ihm auch
die Zähne und Zunae mit Eisenkraut, u»d
zwar sowohl mit dem Kraut als mitder Wür¬
zet, ingleichen auch mit Weiden-Blättern.
Oder nimm Knoblauch, Pfeffer und Saltz,
reibe dem Pferd die Zahne damit, bäye eine
Schnitte Brot, streue Saltz und Honig dar¬
aus, und giebs dem Pferd zu fresse». Oder

Uldereile» Uiberhan, zoo,

nimm Pfeffer und Ingber, iedes ein halb
Loth, Saffran ein halb Qvintlein, Wein ein
halb Maaß, mische es unter einander, und
gieß es dem Pferd auf einmahl ein- Der
Stall/ darinnen es stehet, soll mittelmäßig
warm gehalten werden; dem Pferde soll man

kein Futter geben, als nur zuweilen ein we¬
nig Kleyen-Klümpleitt mit ein wenig Ler-
chen-Schwamm und Honig-Wasser gemen-
get- Der Tranck soll auch gar wenig, und
mit Honig-Wasser vermischet seyn. Das
Maul soll offt mit Saltz, Eßig, Teuffels-
Dreck und Knoblauch ausgewaschen, auch die
Zunge und Zähne damit gerieben werden.

Uibereilen, geschiehet von jungen Hirschen,
wenn sie den Hinter-Lauffr über den Vorder»
setzen, weil im Gelencke, Flachsen und Seh¬
nen alles noch lung, rasch und flüchtig ist.

Sonst aber ist das Uibereilen der Bedacht¬
samkeit und Uiberlegung entgegen gesetzet,
und ein grosser Fehler in der Wirtschafft, wo
alles fein bedachtsam und überlegt, doch aber
nicht zauderhafftiz und faul vorgenommen
werden soll.

Uiberfall-'wchr, suche Vvehr.

Uiberfresien, heißt auch die.Blähe, ist ein
Zufall der Pferde, davon sie schwellen, die
Senn-und Spann-Adern sich ausdehnen,
sie selbst seuffzen, bremsen, hinfallen, offt we»
der gehen noch stehen können, die Ruthen
heraus hangen lasscn, sich von einer Seite
zur andern wältzen, Winde und einen auf¬
gebläheten Bauch bekommen. Er enstehet,
wen» das Pferd starck und in der Hitze gegen
die Gewohnheit geritten worden, und darauf
dürre oder grüne Gerste, Kleyen, Korn, Wi¬
cke», grüne Erbsen, grüne» Haber, seiste» Klee
zu fressen, bald aber darauf S-mffen bekommt.
Bisweilen springt der Magen gar auf, und
sie verrecken. Man kan diefem Uibel nicht
anders begegnen, als erstlich durch ein beyge¬
brachtes Clystier von Wasser, darinne Kleye»
gekocht, ein Maaß Baum - oder Lein-Oel,
oder Butter ei» Pfund, Saltz ein Loth dar¬
ein gemischt und warn, eingeschüttet. Auch
kan man ein Stück Seiffe schneiden, und lil
den Affler stecken. Zum andern giebt man
ihm innerlich ein, ») Seiffe, Rein-Asche, ie¬
des zwey Loth, niik einem halben Schuppen
Eßig vermischt. Man kan auch Bocks-
Horn-Saamen in Wasser, worinnen Seiffe
und Asche zerlassen, koche», und ihn, eingies-
sen. b) Darauf gebt ihm öffters geriebenen,
frischen oder gelinde gedörrten Meerrettig mit
Knoblauch zu fressen.

Ulberhang, Uibcrhanzen, heißt, wenn die
Aeste eines Baumes über des NachbarsGrund
und Boden hangen. Es ist derNachbar solches
zu leiden nicht schuldig. Daher er, wenn er
den andern, solche abzuhauen, erinnert hat,
und solcher sie nicht wegschaffet, befugt ist,
sie selbst abzuhuuen. Allein die Wursteln muß
er in seinem Boden leiden. Daher aber hal er
auch die Früchte von den überbcknzciidenAesten



Uiberhütcn Uiberzug
Vietualisn Vieh-Hof zoio

"yeiffet, wenn man ans dem ! weiß ui'eriieben, und beAehetaus eikem Bett-
Tuche, zwey .nauvt-Krsien- u«d Deck-Bett-
Zi^ctien. Daher saat man: Die Mutter hat
der Fechter und so vielmahi zu nb^zicheir
mitgegeben. Man »enuet auch die Bereit,
woiuik schön beschi^aeneKtühle überzogen w er¬
den, einen l?il-erzng. Ja ossterö wird i?y
dem Frauenuin» er ein langes Ober-Kleid, f»
die andern Kleider gany bedecket, e>n Uibcr-
zug aenennet.

Victual,en.Lebens M-ttel, bedeutet alleS
dasjenige, was an Sve,se und Getrancke zum
Lebens Unterhalt dienet. -

Viel», darunter werden begriffen allerley
iere, so zum Nutzen einer HauSwirt-zghme Thiere,

z-°?^
.«ar'trockenerFrühimaK Zeit^
5Ä» feauf d.e»enia.nFelder, da d>.
^ ii'dui r.lckc stedet, niith.i! zu l'e^rgen,
! /st"t'«i" '«echte iaaer werden, zu treiben

! . a isb-ttcli, sondern im Gange oder Trei-
^er >ütcn, und die Saat nicht zu rieff n'.'g-
Ti>I«M Es soll auch dieses !»>-->>! reu
?' NcrMlliigs geschehen, 'renn ee ai.ei.auf'

bcoinnet, sollen die Schaase schon
KVr pn dM Felde seyn, denn ,onst treten
? " ,?,»ck>ein zu Grunde, und veruriachen

,'hr oie! Gchade». ,
Uil>M" °de'

iia« auf derScheun Tenne »on^lchastt gehalten, un insbelondcre so.eneni
.»>-Mch-nen und abqerechten Getraide, ^ . ..
ii lek^'i, Stmtzeln und andern, so Mit dem
«Mi, mcht binwea aebracht werden können,
».„N-m an eine Stange .-ebundenen Fleder-
^«saekehttl wird. Man giebt solche de-
«iM«» und so lange man sie ihnen reicht,
m' »im ihnen kein ander Futter vorschut-
!öi!

Uiwricben, ist eine Garten-Arbeit, da man
wuemkM Garten-Ackerzu bevorseyender
An-^^iiiik hölzernen und eisernen Harcke»
kW !>'echciiwob! überrechet, die grossen Klos-'
str,v-sMet, und die Erde sein klein und gleich
MA>,damit der ?aame der Küchen Gewäch¬
se, Aicher megeniem sehr zart und klein ist,
» so diel besser und gleicher eingesäet wer-
k», iiiid aledenn auch bekleiden und wachsen
lim.

lliberritten, oder wenn ein Pferd allzusehr
Mim ist, sollman Zwey Maaß sauren Wein,
»M^eid Kümmel und Rogaen-Brotzuiam-
NMiiuiiim Topfftbiin, und wenn es gekocht,
d.MMi>llBei»e biS an den Bauch mit strei¬
ch^-und «also drey Zage stehen lassen, svden»
i.Mc in ein Wasser ft'ihren und mit einer gu-
lili Aciffeiibkreicheii. Oder man kan einem

iibernllenenPferde die Schenckel vier
«P mik irarmen Bier und Butter waschen,
Mie sollenden vier Tage bis über die Knie
w Hiinde '.fttt schmieren, so werden ihm die
rwckel weder zurechte und gelinde. Auf

m an, besten, wenn man indieHer-
man wasche das Pferd erstlich

nehme hernach Brantewein und Baum-
d !>v.i einen Groschen, ein Nössei gu-

d"" Eyern das Weisse,
T Knoblauch-Safft vier Loth,
n>M./ "^''uache diele Materien alle mit
'in?, ,„id reibe das Pferd
' ^"ke Reiten nichts,

Änk Wer grosse Reifen
Tandem 8-n Mittel allezeiküber

das Roß ein wenig
^garnichtins^

i » ne^ nen Vieh - Stallen welcher auf grossen Vor-

werden, stehe Art. Thier, Das Vieh nls»M
diesem enaen Verstände wird folgende» Ge¬
stalt unterschieden: Nemlich in??,a - Vie!',
womit Ochsen und Pferde, Viel', womit
Pferde, Esel und Maul-Thisre, .i»chr Vieh,
womit das tragende und innge Vieh, melck--
Vieh, womit das, so M lchaiebt, Mist-oder
Gälte Vieh w, n it das, so wederrraqend noch
melckcnd ist, Nlast und Sclu -cht Oiek,wr-
mitdas, so zur Mist >»idzum Schi icht.'li ans-
geieker, gemeiner wird und endlich allerley Fe-
der-Viek an Gänsen. Enten, Twthünem,
gemeinen Hüneru, Tauben :e. wovon behöri-
gen Orts ein mehrers. Hierben U'elSen wir
nur das eiiiziae üderhauxt gedencksn, daß sin
sorgfältiger Haus-Vater sich bey dem Verkaüff
eines und des andern Stückes ja wohl um -- -
Hutsani in Acht nehme, immsssen einiae ^Ge¬
wissen-lose Leute, wen» sie solches feilschen oder
besichtigen, und ihnen etwa zu theuer lenoren
wird, behende und betrügliche Kunst-Griffs
daran ausüben, daß Kernach das Vieh den Koxff
stets aus die Erde hält, und nicht fressen^-:!;
so, daß es das Ansehe» giebt, ob sey es kranck i
oder es kalt den Koxff immer auf eine Seite, v l>
wolle es drehend werden,so,daß hernach unwis¬
sende, einsaitige Leute es gerne um die Aclffks
und weit unter den Werth verkauffen. Allein,
wenn man bey sozestalten Sachen dergleichen
an dem Vieh vermercket, so wasche man nur in»
ersten Falle demselben das Maul recht reine ab ;
im andern Falle aber, so es den Kopff auf ein?
Seite drehet, suche man hinter den Ohren, ob
nicht etwas in die Haut eingedrücket worden^
welches man sodenn heraus ziehet, so wird bald
der Betrug hierauf entdecket werde». Eisern
Viel, Heisset, was einem Pachter oder Nuy-
Niesser dergestalt eingethan und übergeben
worden, daß er es in derselben Anzahl und
Gute wieder liefern, und den Abgang erstat¬
ten muß.

Vieh-ZSezauberung, siehe Bezaubcrung
des Viehes.

Vieh-Hof, Heisset der geraume Platz vor de-

^sser c>clitt»>, ^ kal- wercken gemeiniglich mir einen!Geländer ein-
'^«i! und m/>> leichtlich gefangen ist damit das beym Ausmisten und
?'bn'schiachrin - > sonsten ans den Stalle» gelassene Vieh darin-'
,^>>coyili, .? ^^"Ichlachtig. nen herum qchcn und uicht.auslauffen könne.

^«/^urch verstchen'""r«e>sse° -vaiis- Der Vieh-Hof muß eine be'gveme Mist-Stak
sie ei» Bette haben, undm'chtM «u sehr im Schatten >ie-

r r ge»,



ZSII Vleh-Marckt Vieh-Trifft

Hen, damit das Vieh im Winter sein Futter, so
ihm in besonders hierzu aufaesteltten Rauffen
vorgegeben wird, an der Sonnen-miiessen kön¬
ne, und im Hofe nicht zu sehr erfriere.

Vieh-Magd, siehe Magd.
Vieh-Marckr, ist eine Volicey-Anstalt zum

Behuf der zahmen Vieh-Zucht/ vermöge wel¬
cher in gewissen, wohlgelezenen und mit vie¬
ler Landwirtfchafft umgebenen, oder doch an
einer Gegend anliegenden Städten, wo nicht
viel Vieh überhaupt, oder von einer Art gezo¬
gen wird, z» einer gewissen Zeit, welches mei¬
stenteils dieHerbst Zeit ist,weil derWirt theils
die Auswinterung scheuet und losschlägt, theils
aber auch zur Mast auf den Winter einkaufst,
allerhand zahmes Nutzungs- undArbeils-Äeh,
sonderlich aber grosses,alSPferde,Ochsen,Kuhe,
Kälber, Schweine, und auch Schaase, Ziegen,
Böcke, unter gewisser Ordnung und Visitation,
it.Attestat, daß es reinesVieh sey,zusammen ge¬
bracht, am einen geraumen und beqvemenPlatz,
in gewissen Abtheilungen nach Unterscheid des
Viehes auch wohl in verschlaaeneGt«llungen

getrieben, und daselbst öffentlich feil geboten,
beschauet, untersuchet, xrobiret und erhandelt
werden kan. Solche Anstalt ist sehr dienlich
;ur Beförderung der Viehzucht und Vieh Nah¬
rung Daher man um solche Märckre in Auf-
nehmen zu bringen, nicht nur allerhand dazu
geichickte und anlockende Marcktrechte erthei¬
let,sondern auch insonderheit aewisse Ordnung,
sonderlich in Ansehung derer Aufkäufer, Vieh-
Händler und anderer Wirte nach Gelegenheit
der Umstände machet, sonderlich aber wegen
der Gewehrs-Mängel am Vieh richtige und
deutliche Maasse vorschreibet.

Viel) Pest oder Seuche, suche Pest.Vieh-Stall, siehe Stall.
Vieh-Sterben, s. Sterben unterm Vieh.
Vieh-Trifft, Vieh Vveide,Trifft,V?eide,

Weidgang, heisset eine begveme Geaend, al¬
lerley Vieh dahin zu treiben, daß es seine Nah¬
rung daselbst finde. Dieselbe sind nöthig, wo
bey einem Land-Gute starcke Vieh-Zucht ist, als
ohne welche die Wirtschafft nicht wohl oder
mit Vortheil kan geführet werden. Es dienen
dazu grasiae, ungebaute Felder, Gebirge, Wäl
der und Auen, doch sind die in denen ebenen
Orten liegende Vieh-Trifften den anderen vor¬
zuziehen. Sie sind entweder einem Gur allein
zugehörig, oder mit andern yemeiin dieersten
sind die besten, wei! die andern bisweilen zu vie¬
lem Widerwillen An!aS aeben. Es ist sehr wohl
aethan, wenn solche Vieh-Weiden in zwey oder
drey Felder abgetheilet, und eines nach dem an¬
dern, nicht aber das ganye Feld durchaus be-
Meben wird, damit das Vieh den !anaen Som¬
mer hindurch, voii Georgii bis Martini genug-
san:e Weide finde, und unter der Zeit, da ein
Feld von dem Viehabqefretzet wird, das andere
und dritte wieder bewachst. Ein fleißiger Hirt
xfie?er auch dieses in Acht zu nehmen, daß er die
sch/d-'ichen Kräuter so viel möglich, und ehe sie
zum Saamen aedenhen, ausreute.^ Sonstcn
,>cdei!!-et auch das WorrViel) Trifft,Hur und

Trieb uiiv^rattc. daSRecht, seinVieh

Vieh-Zucht z vlz /
auf einem Boden zu weiden. Diese Gerech¬
tigkeit ist eine Nutzung des Ackers, und wird
auf eines andern Grund und Boden wenn sie
nicht rechtmäßig hergebracht, nicht Mattet,
also von der Gerichtbarkeit unterschieden, und
folget nicht, daß,wer die Gerichte an einem Or¬
te hat, zugleich auch Hut und Trifft habe. Or- , '
deutlich ist niemand schuldig, einen andern auf
seinem Boden weiden zu l?ssen,wo e? aber durch ^
Vertrage, oder undenckliche Verjährung her¬
gebracht, da wird solches eine Roppel- oder
Auppel weide, auch Mirrriebe genennet.
Wo ein solchergemeinschsfftlicher Vieh-Trieb
ist, da sollen beyde Theile desselben zugleich, ge¬
meinsam! ich, und kein Theil mehr denn der an¬
dere, auch nicht auf andere Weise sich gebrau¬
chen; und mag daher auch der Grund-Herr
zum Nachtheil der Vieh Trifft, die Gestalt des
Bodens nicht verändern,;. E. einen Anger zu
Acker-Feld machen: Hingegen, wenn die Kup¬
pel-Weide nur auf eine gewisse Gattung Vie¬
hes, z E. Schaafe, eingeschräncket ist, mag sie
mit Rind- oder anderem Vieh nicht betriebeil
werden. Auf gemeine Weide darff niemand
mehr Vieh treiben, als er auswintern kan, oder,
wo eine gewisse Zahl vorgeschrieben, darff die¬
selbe nicht überschritten werden. Es soll auch
niemand kranckes Vieh unter die gemeine Hut
treiben. In Sachsen mag einer, der drey Hu¬
fen Landes hat, fein Vieh auf seinem Acker al¬
lein weiden, sonst sind dergleichen besondere
Huten verboten. AufgemeinerWeideetwaszu
bauen oder zu verbauen,ist bey Strafe verboten.

Vieh weide, suche Vieh-Trifft.
Vieh-Wury, siehe Ehren-Preis.
Vieh-Zehend, suche Blut-gehend,
Vieh-Zuchk, ist eines der wichtigsten Haus-

Geschaffte eineSLandmanneS,um mit allerhand ^
bey einer Haus-Wirtschaffc unumaänglich nö¬
thigen aewöhnlichen Vieh geschickt umzuge¬
hen, und solches zu erlangen, zukaufen, zu war-
ten> zu ziehen, zu füttern, durch die Nachzucht
des jungen zu vermehren, allerhand Nutzung
an junger Zucht und andern Dingen, so das
Vieh lebendig und todt giebet, zuziehen,alles
wohl zu bewahren, in Acht zu nehmen, ja so
wohl das Vieh als seine Nnimnaen zu fernerm
Erwerb oder Gebrauch in der Haukhaltung zr.
anzuwenden. Die Vieh-Zucht ist eines der zu¬
länglichsten Mittel, so einem guten Haus-
Wirt bey seiner Wirtschafft nicht nur den
Beutel svicken, sondern auch durch deumerck-
lichsten Beytrag zum Haushalten reichen kan:
sie ist auch, wo im Sommer gute Weiden, und
vor den Winter aenugliches Futter vorhan-
den, bey einer Wirtschafft eine vortrefliche
Nutzung, sonderlich, wenn das Vieh durch
treue, fleißige Leute wohl gewartet wird- Sie
bierer dem Acker- uud Garten-Vau so wohl, als
vielen Manmaeturen und Cominereieü eine
unentbehrliche Hand. Ja man kan aar wohl
den Acker so einrichten, daß viel Vieh aebalten ;
werden könne, wenn auch gleich nicht viel na-- ' ,
curiiche Weide vorhanden wäre. SieheArt. /
Milch, Rül>e, Es aekörer aber zur Viehzucht:Zuvörderst gutes, nesundes und nuybarcs

Vieh
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Istrde, oo« »>" >. .-^
l>?Me »ber, welche Milch, Biitier, Qoarck
za'se, und zuletzt bleich den Ochsen, Fleisch
M? feberlie' en, zur Mehrung «ebraucht wer-" - ^cha.ife, welche Milch Käse, Wol-ivi: ^ .
>e.5eil>md!5lci,ch, oder dafür ein ansehnliches
MckeEeld, in die Haushaltung geben: Die
Mm, !>ondenen man Milch und niedliche
Läse,MÄ beliebte Häute zu allerhandLeder-
Ikelck,swdcrlich lwn denen Böcken u> d von

Die^

ret, Mit.y^u, «dtreu und anderer ?7i'tk!>»,6>
veriehen, und einem iedcn
verordnet und aebüb'-ef m ^

veikanffen vderzu v> iparlieren
aus F»,lheil demVieh tie Gebühr /iÄ/»^
uuterlasse»^ Nicht Wender swd
Iiingen undGet at!,e zurVern ak!?,... ^
Den., d,,mit das Vieh, von iveaen

ir.w, I'»?—-' -. " , Ichädlichen Wetters keinen Aniiv'' lei^
ei» he.l,ames in,a,litt «mt. vor Diebe,, uns andern m,zur.ä,c!>.>^"^

5^-im'nne Mi? von oenseiben die Bvr >den Heiken frey und aesicherk i>«

ft»,ü!^as.^eisci).n di. Haushaltung. Sie ^chende, gesunde und wohl venvakrt-Ä
Mauch,weni!man gureZuiucht,u> d dabey erfordert; so ist an.5 - 5^^
z°stkr«nd-MK«n- vor diese!: e hat, b.'vm ^Pferde"Och,"n. <kA-»5 N'"'^ «I-k
Wwffeme«l»ibicheii Pfennii,«. Mancher- i „iit ttichki,,enM tteiu a mei^ ^ e<

Mu, Eyern und fleische dienen. Insou
lecheil <ie!'t ausser diesen nur erzehlten Nu-
WW Äerhaurt das Vieh auch den Dünner/
iti«»tthwendllies ^t>'ck zum Ackerbau.
HiemMachöret zur Vieh Zuch! norbidiirff'-
tigeweide,wo>zu insgemein geuoininen wer-

barzubesiimmte» Gemein Änger - die
Wseii, fischen der Zeit, da sie nickt aeheger
sink; tctzl.'ichen offene Holker, Heiden und

Schaden zufügen nwge. Wo cine srosie Vieh-
Zucht ist, nutzet auch ein aerau l er Hof, dahitt
man etliche Rauffen vor Füllen/ Rind-Vie!»
und Schaafe ausmachet; da,elst sch auch die
Schweine, Hüner, Gänse, Einen, Tauben:c,
mit ernähren, uud dis ausgerühtte oder noch
im Stroh steckende Gstraide aui!esen und aus¬
suchen können. Endlich und vornehmlich ül
zu Anstellung, fforcfükruna

Wm Men) d,e Brach-Aecker^ und was der Vich-Zuckk em ver,tandigerHauswirt,
lM-ii nicht bestellet; it. die Stoppeln nach und eine fleißige ^aus-ttlutter ooimorhen;
«»eck?abiiebr.'chteiiGetraitiq. Siede Art. a!S welche beyde mcht^nur weaen der An,cha>-
zlimr. Auch wird erfordert allerieyFutter,; fung, Versorgung, Psteg - und Wartung, >011-
i«M,welches von der Weide sich nich'.vol-
>i»PsZil>g-l,damit vollends satt zu füttern;
und SA zuweilen aar keine Weide gemessen
w, iu Mlteii. Zu solchem Vieh - Futter
«ebmichetW„ the!>§ Merley Getraide: aru-
>>!Sober zu Heu und Grummet gemachtes

dem auch d.'r Nutzung halber znvsrderst gute
Wissenschafft haben, und das beste mit GOt-
tes Hülffe thun müssen: Denn alles Vieh kai»
desto reichlichern N»kcn geben, wenn mau vo^'
allen Dinaeii nach guter Art trachtet, uns

. „ .... dann auch ihm julänglich Futter, Weide und
Aas; iimncherley Gestrvbbe und Spreu, Trä- gute Wartung verschaffet, auch sonsten nichts
dttidcr Ecihe, Klsven und deraleic^en! item ^unterlässet, was die Noth erfordert, Nach a!°

ter Gewohnheit ist etliches Vieh, als Pferde,
m»»ch den Abaan!, vom guten zu Nutzen! Schaafe und Tauben, allein unter des Man-
«>i k.in. Den Gras-und andern Futter nes Sorgfalt und Aufsicht begriffen, rveiieit
«i?e> ersehet man gemeiniglich mit Wick-^das WeibeS-Volck damit nicht woht umzuge-
Mr, da Echsen, Wicken und Haber unter ^hen vermag: Das übrige Vieh aber, als Rind-
<«teraeiäetwerde»; manxflegetauchwohl! Vieh, Ziegen, Schweine, Hüner, Gänse uud
Mi bMliler zu nehmen; es ist aber die-!Ente» betreffend, ist zwar solches insgemeli;
«dem melckendenVieh nicht so gut, hin- unter der Frauen Wartung und meisten Auf--

^ besser. Desalei-! ficht; iedoch die Vc^vrquiig und Anschaffung
i>«>suchet' man das Feld-Gras, und sonder-
>^bie Brach-Disteln, streiffct grün

der delMgen Nothdurfft, auch wie es wohl
Laub, i genuket, und damit umgegangen werde, muß,

^ Eichen, Ha>el-und so wohl als bey andern Diiiaen, zugleich i»
»Äk-! ^ zusammen,! des Ha»s-Wirts Versorguna, Aussicht und Ge
!»Ik^^^und Ziegen Wmt^ ^ ^

- L«ud, welches
Verhaue!, ausgeschittt-

nehmhaltunq verbleiden. Mit allzu viele»
Vieh,deme,eui Reckt hernach nicht geschahe«

'mag/ ftll sich ein HausW-rr nicht belegen:
mio vürre gemacht wird; etliches >Denn man hat cms der Erfahrung, da« vstmais

/.Mub sammlet man auch, dem Rind-Vieh ! eine wenigs Anzahl Vich,welches wvhlg^au
.«en des Winters einzubrühen. Mau ! ten werden, fast noch einmahl so hoch, ia nech

5^as-Krauier an, z, E. Esp^rcene^ hoher qeiiutzct wordei^ak' d.'s viele, -v daM«"-
z,,"^^uch dazu anderes Kraut, als daS! gelleiden, und guter?^ahrunqsilt^ehr^imm»
r- - ? ^°<len Erd Aepffelu. Siebe Art. i W-n» d.e V>eh - Zucht einen recht,Offene»wa». So sind nicht weniger gute Viel)- i Nutzenabwerffeii soll, ,L niuß daedaraufstske.'l-

uu/d,s,st, getteueKuechie und -MM >deCaxiratoderWerth-EciSverzinset/ des Zuk
t li» ^



zoi5 Vielfraß Viv len-Badden

ter bezahlet, das Gesinde-Lvhn gut gethan; die
Sorge und Mühe belohnet, und endlich aller
übriger Aufwand anHüter Lohn, ingleichen auf
die Stalle und Verwahrung :c. gleichsam er¬
stattet werden- Ob die Viehzucht oder der
Acker - Bau einträglicher, darüber sind die
Meinungen ungleich. Am besten gehet es wohl
zu, wo beydes beysammen ist, weil eines dem
andern wohl zu statten kommt, und keines ohne
das andere vollkommen ist. Dock hat die
Viehzucht dieses voraus, daß sie ohne Acker-
Bau, dieser aber nicht ohne Viehzucht getrie¬
ben weiden kan-

Vielfraß, ist einTkier in denen Nordlän¬
dern, so aroß wie ein Wasser Hund. Es glei¬
chet mit dem Kopffe einer Katze, mit dem Leib
und Schwan!) einem Fuchs, mit den Füssen ei¬
ner Otter, nähret sich von Luder, frißr unye-
niein gierig, und so viel, daß es scheinet, als
ob es nickt satt werde, indem es, wenn es dicke
voll gepftoffet ist, sich zwischen zwey Baume
einzwänget, und sich davon erleichtert, aber
auch gleich wieder zu sressen anfanget Bey
dieser Gelegenheit wird es gefangen. Denn
sein Bala ist ein schönes, schwaches und wie
Damast spielendes Peltzwerck.

Vieper, siehe Schlanae.
Vieper-Vvury, siehe Schlangen Wury.
Viering, wird in Nürnberg der vierteTheil

eines Pfundes, oder acht Loth genennet.
Vierling, Heisset in demWürtembergischen

ein Marder Feld Früchte und anderer trocke-
nenSachen und machen vierVierling ein Sim-
mer, acht Simmer aber einen Scheffel. Es wer¬
den auch die eimerigeFässervierling genennet.

Viertel, ist ei» SächsischesGetraide-Ma«ß,
aus vier Meken bestehend. Vier Viertel aber
machen einen Scheffel.

Viertel, ist auch ein Bier-Maaß, welches
zwey gantze oder vier halbe Tonnen, oder drey
Dreylinge, oder hundert und achtzigMeß-Kan-
nen hält. Zwey Viertel mache» ein Faß und
drev Viertel eine Russe, dergleichen Gebinde
zu dem,iekiger Zeit am meisten beliebten, Mer-
seburger Biere, so auswcrts verführet wird, zu
komme» pflegt. In Nürnberg ist ein Viertel
so viel, als zwey Maaß-Kannen.

ist eine Art von Wein, welcher
den Nahmen daher bekommen, weil sein Trau-
ben-Safft sehr dunckel-roth, und so starck fär¬
bet, daß man damit >ls mit rother Dutte eine
bestandige Schlifft schreiben kan. In Frank¬
reich tritt man diese Trauben mit unter die
Weine, welche davon recht hoch-roth werden.

Viol, siehe Veil.
Violen Badden, sind eine conkm,-- von

blauen Veilgen undZucker.welchefolgenderGe-
stalt verfertiget wird: Man schneidet von den
Veilgen die Blätter mi: der Scheereab, daß
nichts grüne? daran bleibet thut sie in einem
steinernen Morsel, wieset nach der Quantität
der Blätter eb?n so viel Jucker, giesset kalc j
Wasser darauf, wie sichs zum Einmachen aedö- >
ret,stosser die Veilgen in deni Mörser, bis sie
ansangen Safft zu aeben, schütter einen guten
Löffel Quitten - Schleim darzu, und stosset es, >
bis alles recht klar wird. Inzwischen lässet

Visiren Umgraben zoi6

man über Kohlen Zucker kochen, bis er brechen
will, nimmt ihn vomFeuer weg, rührt die Mos-
senenVeilgen hinein,setzt ihn wieder ein wenigauf die Kohlen,bis es anfängt zu rauchen,nimmt
es alsdenn wieder weg, klecket aufBlech seiche
runde Platzgen, wie die Zwey-Groschen - Stü¬
cken, lässet sie über Nacht stehen, bis sie oben
ein wenig Eis bekommen, alsden» drucket man
immer zwey und zwey zusammen, und verwah¬
ret sie in einer Schachtel.

Visiren, Heisset den Inhalt gewisser Cörper,
,. E. eines Fasses, Korn - Hauffens. Wasser-
Trogs oder Wasser Kastens:e. vermittelst ei¬
nes zugerichteten Stabes, so der Visir-Stab
genennet wird, zu finden. Siehe das Mathem.

Ulmen Baum, Ilmen-Baum, ist eigent¬
lich die Ruster,wcvon bereits Erwehnung ge¬
schehen ; es giebt aber noch zweyerley Gattung,
wovon die eine die so genannte Bast-IIme, die
andere aber der Leim - oder Fliegen Baum
ist, deren ebenfalls bereits an gehörigen Orten
gedacht worden.

Ulmer Brot, ist eineArt einesGcbackens,
welches ausfolgende Art zubereitet wird: Man
rühr! ohngefehr 4 Hände vcll des bestens Meh- ^
les, in ein Nossel guten Nahm, oder i Er- ^
mangeluüg dessen in so viel e.uteMilch. Wenn
es nun fein glatt abgerühret, sekt man es auf -
einen warmenOfen, daß eS ein wenig gehe, als-
denn thut man vollends d >rzu zwey Eyer, und
von vieren noch die Dottern, ein kalb Pfund
klar geriebenen Zucker, ein halb Loth Cardamo-
men, ein halb Loth Museaten und dergleichen
Gewürtz, nebst so viel Mehl, daß es ein rechter
Teigwcrde Vonsolchem Teigeformiretnian
runde Brote, setzet sie auf ein Blech, lässet sie
bey einem Ofen etwas erhärten, und bäcket sie
endlich gar. Wenn sie kalt, so schneitet man
sie in Scheiben, eines Fingers dick, und dürret
sie bey der Wärme völlig ab, da solche Brote,
wenn sie auch schon alt, immer einen guten
Bissen zum Truncke abgeben.

Illiner-Serste, pfleget man die feinste Art
der Perlen-Graupgen zu nennen, weil derglei¬
chen in Ulm sonderlich sauber bereitet werden.

Umbra oder Umber, ist eine Italiänische
brauneFarb-Erde, welche gebrannt und zur
Mahlerey, sonderlich zum Fürniß gebraucht
wird.

UmfaU des Viehes, siehe Sterben un¬
term Viel'.

Umgraben, ist bendem Garten-Bau eben
dasjenige, was bey dem Feld-Bau das Pflügen
ist, nur daß es mit verschiedenem Werckzeuge
geschiehet, Massen die Gärtner dazu Grabe-
scheiter oder Spaten, und starcke Menschen-
Knochen, gebrauchen. Dieses Umgraben
muß in den Gärten geschehen, wenn der Erd¬
boden weder zu düpre noch feuchte ist,
denn geschiehet es bey dürrer, trockener Witte¬
rung, so dringet die Lufft und der Sonnen- ' >
Schein desto tiesser in die eröffnete Erde, und
holet die wenige noch inwendig verhaltene .
Feuchtiakeit vollends gang heraus, daß der .
Boden Safft und Krafft dadnrÄ.vcrlicret; ge¬
schiehet es aber bey weichem Wetter, so wird ?

sonder



z°i7 Umschlag Undauunz
Unfruchtbarkeit zoi«

die, w° stalcker leimiger Grund >5
und die schollen so gro,z und

^ ^'eui Gärtner hernach viel Muhe
^ l- ülu5. wenn er solche wie-

«ili. Man st« anchdas Um-
»omehmen,wenn der Wmd aus

^ Äi ^r'iicht reedct. Das ordiiiaire Um-
^ m^'.e-, Karten muß im Herbst,,

! .r d r Trd^Sen die Mutter Feuchte de-
k li« ui siÄ jichen kan, und im Frühling,
> »i.in wieder anbaue» will, verrimtet

Eine allgemeine Regel ist, daß die
.«dcne» Gewächsen, die unter der

,^deil'N.5ruchr geben, riesser, und zu den
.lm-nMtcr umgegraben werden mul-
> A- Umgraben uns Limten der Baume
« t-n Gtsir.m uiid die Wurtzel geschieht,
M mir das GraS, welches sonst den Bäu¬

mt»ml Krefft entziehet, dadurch auf die
!» schsffen, sondern auch die Erde zu

Mm.d-v cie faulen Dunste von denen
«liMnen Feuchtigkeiten sich heraus ziehen,

! d>meg-n kis Feuchtigkeit vom Regen-
B^iiee-Msser desto besser hinein auf

kommen könne.
Umschlag, ist ein ausserliches, linderndes

qW. ein Brey/ so man bey Geschwul-
ß« md sonst applieiret. Sonst aber wird
i»,5 kW Wett von einem alten Rechte
!«Uscdrauchet, so der Kieler-Umschlag
ick, Md im jlln. seil. Irin, exerciret wird.
?>-k diiS Natur und Runst-item Zei
«w'üericon.

Anwenden, heisset bey den Dreschern die
!M, vc»» sie das durch die Aehren-S-ede
B»me MrÄde mit dem umgekehrten Re-
tl» d« unterste zu obsrst stossen, damit das
<«ch d.iruiitcr befindliche unreine Gestade
«>il- Höhe komme, und alsdenn abgefledert
ükrdc»kvnüe,

Uiidewcglich Gut, begreifft eine solche Sa-
-t, t,e enien Werth in sich hat, und sich
W M emer Stelle zu der anderen entwe-
mmälich bewegen lasset, dergleichen Wie-

Aecker,Gärte», Häuser und dergleichen,
ltr welches in denen Rechten aus vielen,
>»iüM meistens wirtschaftlichen Polieey-
>i "»beweglich angesehen wird,
^ ^>e Rechte eines solchen Gutes
lliicke, siehe M-dte.

' ^ «"ePferde-Kranckheit, da.-
eingefressene Futter, durch

-.»Ns Danung, nicht zur Stockung
^Mtzrung der leiblichen Kräffte aedei-

' -^ Dächtt, wie eS eingef -
.ii^^V^e'de fressen viel, und

^ -fft V""^r, sie wollen
kommen aber da-k?vom v-.'l,/ rvmmen aver oa-

'"Me und hanqen
^mdg.ilde? ."l'Uheiffen,nimm
M-Cu M>er'^and voll,
'««-cla ^ ^kk, Mangold,

i H°"^v°ll, siede es
'heiles ^peck oder stu-

<5le gesotten worden- Dieser

Brühe nimm ein Kalb Maaß, ei» kalb Pfund
Baum Oel, und eine Hand voll Saly, mi¬
sche es unter einander, und laß es warm,
als ein Clystier, appliciren, hierauf gieb ihm
wöchentlich dreymahl zwey Ovintlein tl-par
^Nkimomi in dem Futter zu fressen, und aieß
ihm ein halb Maaß Seiffen Wasser aus ein¬
mahl ein. Oder, nimm Hollunder-Wurtz
oder Rinden zwey Loth, Meister-Wurk,
Hirsch-Wurtz, Alant-Wurtz, jedes eii,
Loth, Gaiaant ei» halb Loth, Rhaponti-
cum ein Loth, Würtz-Nckaeleinein Ovint¬
lein. siede es <n einem Maas: Wein, und
aiesse es dem Pferd auf einmahl ein. Oder,
nimm eins Hand voll gepulverte Eichiln,
Knoblauchdrey Haupter, Wein ein halb s
Maaß, unter einander gesotten, und dem
Roß auf einmahl cingegossen. Item, gieb
ihm Entzian, Lorbeer und Iittwer mit Saltz
zu fressen, das erwärmet ihm den Magei,
und befördert die Dauung. Ein solches
Pferd soll in einem warmen und trockenen
Stall stehen, und eine gute Srrc» haben;
unter das Futter, welches in gedörrter und
geschrotener Gerste bestehen st«, muß ^ng-
ber, Pfeffer, Calmus, Senff-Saamen, Mei¬
ster-Wnrft, Eber-Wnrk, und gedörrte Ei¬
cheln gemischet werden. Der Tranck soll
Wasser seyn, darinnen Hirsch-Wurt?,Eber-
Wurtz, Hollunder-Wurtz,CalmnS, Rhapon-
tieuni, Hahnfuß-Wurtzelund I«gber gesot¬
ten worden.

Unfruchtbarkeit der Baume, entstehet
aus unterschiedlichenUrsachen:Aus einem
aar zu trockenen und dürren, oder auch aus
einem gar zu nasien und feuchten Boden.
Von dem Gras und Kräutern, st mit liessen
Wursteln um den Stamm des Baumes
wachsen, und ihm seine Nahrung entziehen,
welchem Uibel durch Ausrottung solcher Kräu¬
ter zu helff.m ist. Von denen srischen Spröß¬
lingen uiid Raubern, die aus dem Baum her¬
vor wachsen, und ihm alle Feuchtigkeit aus¬
saugen : Diese müssen glatt am Stamme
weggeschnittenwerden. Von dem Alter¬
thum der Bckume selbsten, als welches ver¬
hindert, daß wegen Hurtigkeitder Rinde die
Wurtzel nicht genügsame Nahrung aii sich zie¬
het. Diesem Mangel abzuhelffen, soll man
mit einem grossen Bohrer ein Loch in den
Baum, recht unter dem Ort, da man ihn ge-
psroffet. bis in die Mitte des Kerns um Mar¬
tini bohren, und solches sechs Wochen stehen
lassen, ehe man es wieder vermacht, st wird
der Baum davon wieder Lusst bekommen,
und gleichsam aufs neue verjünget werden.
Endlich entspringet die Unfruchtbarkeit auch
daraus, wenn die Blatter und Blüthen vor
der Zeit abfallen? welches man aber durch
Umgrabungder Wurtzel, oder auch durch die
Bohnen - Spreuer, st man mit Wasser bei¬
zen, und rings um den Baum schütten muß,
verhütenkan.

Unfruchtbarkeit des Jahres, woher stl^
che zu vermuthen, siehe Mtswachs-?r z Unfrucht'



llilfruchtbarM Ungarisch

Unfruchtl'^rkeir der Menschen, davon >
»Snseln dü A!!ei!i es sind dabey fast!
eben die II fachen und Gegen -Mittel anzu-!
lvmdiM, als bey der.

tlnfruchtl'avt'cit der Thiere, sonderlich!
des .iucht Viehes Man kan die Ursachen!
desselben a! e" gar leichr erkennen, wenn man !
Dell Artiekel TIi?er hierbei) ecnferiren will.
Inzwischen so bemühet man sich doch eben
Äicht, bey dem Vieh die Unfruchtbarkeit i«
heösn, sondern nur die Fruchtbarkeit zu ver¬
mehren. Dahingegen brauchen wir die Thie¬
ls, weint sie auch nicht fruoirbar, zu andern
Zwecken und Nutzen, wozu sie, wenn sie un¬
fruchtbar find, sich noch besser, als wenn sie
Kur Zucht taugen, schicken, Ja um dieses be¬
sondern Nutzens willen befördern wir viel¬
mehr ihre Unfruchtbarkeit durch Schneiden,
Wallachen, Kloppen, Entziehung des Mann-!
ieins, ja durch Arßneyen, welche die Brust!
iliederschlazen n. s. f. Solchergestalt kommt!
lil dör Wirtschafft gar selten der Fall vor,!
da wir die Unfruchtbarkeit wenigstens der ge¬
bührenden Thiere zu heben suchen. Wenn
er aber ja vorfället, so schaffen wir lieber das
Unfruchtbare ab, oder suchen es zu nutzen,
Wie es auch als ein Unfruei'tbareS zu nutzen
ist. Bey denen Bienen, Hünern und Fischen
ist man offtgenothiaet, Mittel wider die Un¬
fruchtbarkeit zu schaffen. Und die kommen
meistentheils auf die Mittel und Umstände
ihrer Wartung an, und das, wir sonderlich
die Dinge vermeiden, die unfruchtbar ma¬
chen. ß. E. wenn man einer Henne viel
Brod! zu fressen giebt, so werden die Euer,
Wen sie oleich der Hahn getreten hätte,
nicht fruchtbar und zum Ausbrüten geschickt
seyn. Kein Hüner-Ev ist fruchtbar welches
sich nur wegen derReisse und Schwere vom
Eoer Stock abgelöset und abaehet, wenn der
Hahn die Henne nicht getreten hat. Eine
Henne, die also keinen Hahn hat, leget Eyer,
gber unfruchtbare Eyer, die nur zum Essen,
«der nicht zum Brüten dienen.

Ungarische Rranckheir, ist eine Art von
bojenansteckenden Fiebern, womit die Brü¬
lle , grosse Kovff- Schmerken, Raserey »ud
dergleichen öerknupsset sind. Die Deutschen
ziehen sich solche meist in Ungarn durch utt
Mäßiges Wein - Trincken und imbehuksawes
Liegen auf der blossen Erde zu. Siehe Hun¬
tzarische Rränct'eir.

Ungarisch Wasser, wird aus RoßMarin
scdralliit. Es kam soust aus Frankreich und
Italien. Und weil ehemahls eine Königin
in Ungarn ein scheues Reeept zu einem ge¬
sunde« gebrannten Wasser hatte, und solches
«lachen ließ. Da es alier berühmt wurde, hat
Mail dieses Wasser aus Italien um bessern
ASsSttzs Willen ungarisch Wasser genennet.
Ießo wird es auch in Deutschland gemacht.
tzssHörek iliit unter die wirtschafftlichen Ge-
NMs, MKMv schsiie distilliite l-iquewt
W LlMWi MinnS Mali nich! allzu !äM il!
MkWiW, stöMUG iti Mchsech eMS j»

Ungemessen Ungeziefer zo:o

thun angefangen, ietzv aber darinne schon so
weil als die Ita!ickner,Frannvsen und Eii^el«
.ander, ja wohl gar zum Schade« der Ge¬
sundheit, gekommen ist

U«gemessen, unbesetzt ist ein Wo-t,wel- k."' ,
ches inionoeUzeir von Diensten und Frohnen
abbraucht wird. Denn wenn dieslben auf
gewisse Tage und Zeiten des Jahres oder
der Wochen, oder auf gewisse benannte Ar-
bei! eingeschränkt ist, werden sie gemessen
oder geseyt genannt, und darff der Frohn- ^ '
Herr ein mekrers nicht fordern; die aber von .>- l
dergleichen Beschrcknck:«:g nievt wineu,werden
liiigemessenc oder ungeseyre Dienste ze«
nennet.

Ungcivödnlicke Fälle, werden bey einem
Pachte allezeit ausgenommen, wenn schon ein
Pachter alle Unglücks Fälle zu übernehmt«
sich verbunden. Es werten aber vor unae-
wohnliche Fälle schelten, die sich in bündelt
Jahren kaum einmal,! begeben, oder die von
mcnfch!ichcr Klugheit nicht vorher aefelen
oder bedacht werden können; absonderlich
wird hierunter eine höhere Gewalt ge-
rechnet,

Ungeziefer, sind allerley Mücken, Flieaen,
Käfer, Sommer-Vögel, Spinnen, Maden,
Erd-Flöhe, Baum - Läuse, Bium- Wanken,
Ameisen, Raupen, Regen-Würmer, Schne-
«kea und anderes fliegendes, kriechendes und
gehendes Gewürme, so Menschen vud Vieh, - ^
Gewächsen m:S anderen Dingen beschwerlie!) I
und schädlich ist. Bey Beschreibung einer
ieglichen Art Ungeziefers sind auch die Mittel,
wie solche zu vertreiben, angeführet. Das
Baum - Oel ist ein aUaemeineS Gifft alles
llnaeziefers, ohne Zweifel weil es ihnen die
s chweiß - Löcher veistovffr, durch welche, an
stat der Lunge, sie die Lufft einziehen. Man ^
hat angemercket, daß fast ein icdes Gewächs
fein besonderes ungezieier, an Würmen, Ma-
den, Raupen, und daraus entstehenden Flie-
gen, oder vielmehr iede Art dieier Thiere eilt
eigenes Gewächs zu ihrer Nahrung, ja so gar 7.,
einen Ort ihrer Geburt und ihres Wahsthums
habe. Von allerley Ungeziefer hac man fol-
gende Witteriings-Vcüüulhungen: Wenn
die Regen Würmer häuffig aiis der Erde krie- i.
chen; wenn die Vreinen, Fliegen, Mücken ^ '
"ud ?lohe sehr beissen ober siechen; wenii die » "
Frosche des Morgens, und die Laub-Frösche ^7 >
des Nachts nngewöhiilichqvacken; wenn die
Kröten häufig hervor kriechen; wenn die
Aimisen gleichsam Streits-weise lauffon, ih¬
re Ener aus denen Haussen und wiederum
hinein tragen, und in ihrer ordentlichen Arbeit '
träg und faul sind, oder stille liegen: wenn die >/
Spinnen aus denen Wänden oder anders wo- -
her kriechen, und herab fallen; wenn die Maul-
wurffeikre Hauffen höher als fonsten aufwcr- ei
feu; dieses alles bedeutet Regen und Unge- ^ /
Witter. Da aber die Fieder- Mäuse des , -
Abends häufig herum streichen; wenn kleine . " >
Muckeii oder Fliegen des Abends häufig bey >
einander, wie ln eitteM Klumpen, llaheandel! e
Erden aus ui ,d «iedK stiegen; ingleichen, weilii
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Unkraut Untcrgänzer

Unter-Holy Unterthan z->2-

^ Märniet an der Erde kleine Hauss-

8.W Lander austrerffc», so bedeutet es

bestehet in allerley wilden Krän-
" ..vi.'»e' -'e!', guten S-amen aufte-

Weller.

^^ n ^ 'Äethum verhindern In
>«' nidel »!»» vornemlich d>eNa-

Wicke«, kuich. Klapper-
" 'ii.i'e'ich, Klappern, Disteln :e. .jn

Mn tmiie mid Brenn-Nessel von allerley
^lebe- Kraut/ und unzählige andere

t -tt m'br. d-ren Ausjät-und Ausrottung
.«yzivier Sorge und Muhe

>>erllrst<i>enpflegte ^
umnur^e", werden an einigen Orten, so»-'

m Ä i» Böhmen und Oesterreich, die Gur-
Äi-naet. Suche G.-rckcn.

mMtt, Inschlltt Talch, heisset das
sseae Me, so bey den Thieren »m

!'"icr-'i und Gedärme gelegen. Das Un-
!^''l n>ir» zum Seiffen-Sieden > Znselt-

kder Lichter-Ziehen, und Leder oder

M.ie?inge, d-e man glatt und geschmeidig
pcn°Ä,!»schmieren gebraucht. Rmds-
sMiPockS - und Hammel - Unschlitt ha-
w iii w M-Artzliey ihren treflichen Nu-

^Il^strer lieben Frauen Bett-Stroh,siehe
MI c?crWeg-Stroh.

Iliisiüiiinkeir der Pferde, suche Roller.
UnM'-Vcrte, siehe Nette.

Uul-men, heisset den auf den Acker aus
«ißr,",mnl?aanien, vermittelst der Lge, un-
ltl dieÄde bringen. Siehe Egen.

vm-mang, oder auch Umxalig, Heisset ei-
iii BMigulig dcrMarcken, Maal-Srei-
lie. Rom und Scheidungen in Feldern, Wie¬
sen,Holhem zc- so von besonders d«rzu ver-
»SichiettüLeuten geschiehet, damit die Marck-
Neim und andere Maale unverräckt geHal¬
len irerdc».

liüttiWnger, Umganger, sind erkiesete
Wla uud g-schworne Schied - Männer,
«iche die Treusten und Marck-Steine zu
M-«der untergehen, Marck-Steine zu se-
W.uuddie nachbarlichen Streitigkeiten in
Mii liegenden Gütern zu entscheiden, be-

»t suid. Kie sollen jährlichen, oder, wie
«> Aurienbergischen gebräuchlich, allweg
«n das dritte Jahr, das ist, in dreyen Jah-
^MWhl, die Marckungen um- oder un-
Whm, und die Grellsten der Felder besich-

yierzu werden gemeini.ilich drei, oder
' «der auch mehr, nachdem einOrtVolck-
^ aus denen Gerichten, dem Ralh und

-darunter auezeit, no man? ha
^^M^ens erfahrne und Ban-

>'>W und ^ nehmen) ver-

«2. ^^7^^ens erfahrne und Baw
„»„.^Werck-Meister zu nehmen) ver-
-«»an» den Städten der Ober - Un-

^ Dörffern aber der Unter-
„.'«gang genennet. In vornehmen Stad-'z n7.. I"/

V sonderbare Unter-
w D> P ^5 H^ser, Güter
wÄÄ ^ ^nen Mauren,

»°erwe,u den ZeldMgrcken, welche

doch alle Mit einerley Eid verxstlchket wer¬
den. Diese Richter nun sormiren keinen weit-
läufftigen Proceß sondern sie verfahren allein
auf den Angenichcin, und enrscheiden die Sa¬
che aufs schleunigste durch einen untergangli¬
chen Ausjrruch.

Unter ^oly, auch Scklag- oder lebendi¬
ges Holy genannt, Heisset dasjenige, daS
unter dem Ober-Holst jung abgehauen wird,
daß es Stöcke bekommet, welche Sommer-
Latten treiben, die von Zeit zu Zeit wieder
abgestocket werden- Hierzu dienet allein das
Lau!,'-Holk, denn das Tangel-Holst, wenn
es einmahl abgehauen, schläget nicht wieder
aus. SieheSchlag-Holy, ingleichen Äusch-
Holy-

Unter-Lage, flehe ZZoden Bret.

Unter-Leine, wird von den Jägern die
unterste Leine am Jagd-Tuche oder Wilv-
Garne genenust-

Unterschlächtig, Heisset eine Mühle, d»
das Wasser nicht von oben auf die Räder fallt,
sondern von unten daran schlaget, und solche
gleichsam rückwärts treibet.

Unterthan, heisset derjenige, der sich an
einem Orte häuslich niedergelassen, folallch
desselben Obrigkeit zu erkennen, und semem
Erb -Lehn- oder Gerichts Heim Dienst-, Zin¬
sen und andere Gülten, nach dem Herkommen
zu leisten, und zu erst', ickten schuldig ist. Wer
ein Land - und Ritter - Gut zu km'sseü willens
ist, Hai derer dabei» bepit' Uchen Unterthanen
halber über sviaende Umstände Elkuttdiauns
einzuziehen : W-e viel der ttnteManen bey
dem Gute seyn? Wie viel ganyerHofe, Kauer¬

nder Pterdlier-Güter, Hinleesässer - Güter
und Hauser sich dabey besinücn ? Was sie arl
gewissen Schoß, Gülten, Zeheuden, Erd-Fe¬
der- und Haus-Zinsen, Eyern, Käsen, Lamms-

.Bäuchen, Gänsen:c. Faßnacht Herbst-Rauch-
unv andern Hünern, Frohn-Diensten und
andern beständigen GMlen jährlich abstatten
»iüssen? Wie viel Anfxann - Dienste zum
Ackern, Eaen, Mist und Eetraide, onch Heu-
und Grummet Einführen von den Untertha¬
nen geleistet werden, auch ob sie bey dem Ein¬
führen selbst ander zum Aus-und Abiaden die¬
nen ? OK die Unterthanen mit Gras- und
Getrmde Mähen gewisse Tage thun, oder ge¬
wisse Felder und Wiesen schneiden und hanen,
oder ob sie bey dergleichen Diensten aewisseri
Lohn bekommen? Ob die Unterthanen alle

Hand-Dienste in der Heu- und Getraidiz-
Erndte verrichten? Ob sie alle nöthige Ban-
Materialien laden und anführen? Ob sie
Jagd-Dienste mit Führung des Zeuges und
der Netze, auch selbst mit Zagen leisten, un»
das Zeug und Netze wieder zur Stelle aus des
Ritter-Gutes Grund und Boden bringen?
Ob der Zehend-Schnitt eingesühret? Ob
Erb-Schnitter, Erb-Drescher vorhanden,
die alles Getraide, oder nur ein gewisse« aus¬
dreschen? Was sie davor zu Lohn haben, oder,
was die Lohn-Drescher wöchentlich bekom¬
men, wie viel sie jahrlich dreschen? Ob Haus-

r t 4 Genossen,



zozz Ulltze Vogel
Genossen Dienste mit einkommen, und erfor¬
dert werden ? Ob so» pH! der Dienste, als Trb-
Jinsen halder, ein richnqeS u»d ssr>streitiges
Erb- Register vorhanden? Um «UeS dessen,
Was dis lluterthanen zu vrckSire» verbunden,
versichertz>» seyn. Ob die UnterthanenIn-
qvi'iten bewachen, und in peinlichen ff,Wen
die ttnfssten trafen ? O!' Iwanz-Gesinde .
»nl dem Gute? Ob und wie weit die Unte--
' :?en das Bothschafft - Lausten verrichten

ui- ">, «/!?> w-ö sie zum Bothen-lohn be-
s- ' '. '.z? Ob sie Flachs rckussen, rosten, auS-
«sasl.--.-», stauchen, brechen, hecheln, spinnen,
tch?:«'chensuch den Hanss, ob sie Hspffen ab-
nchmeu und pstucken^ auch Obst brechen müs¬
sen, und anderes mehr ze.

Unziefer, siehe Ungeziefer.
Uü-ze, ist ein Awney-vöer Apothecker-Ge-

wicht, zwey Loth schwer; zwvlff linken machen
ein '?sund nach gedachtem Gewicht-

Vocken, sind «rosse, weisseVögel, deren ffe-
der» zu Büschen gebraucht, und auf den Hü¬
ten gettagen werden, uns gehören zur hohen
Zag!'.

Vogel, ist ein zwey-füßises, mit Federn
tedze^Ks, uns mit zweyen Flügeln versehe¬
nes Tel r, durch deren Hülste die aUermei-
Ken steh in der Lufft erhalten und durch die¬
selbe geschwind von einein Ort zum andern
«ei »n.-cü kön-ien. Man »»kerscheidetsie über-
hanot in >Lrd- und Wasser Geflügel,
Beyde werden wiedetzin wild- die auf Ber¬
gen, in Waldern, auf den Feldern, oder in
freyen Wassern leben, und in heimische oder
.zadmc, die in und um die Häuser aehaUen
werten, eingetheilet. Die Erd Vögel sind
entweder Fleisch-freßin, und heisten Raub-
Vögel: Deraleichen sind der Adler, Habicht,
ffal<!e, Gchuhu, Nacht- und andere Ente»,
Rabe, Krähe, der Ritts!-und Mäuse-Geyer,
Eistexn, HFHer, Muntddter :e. oder sie lich¬
te« sich von Körnern und Gesämia, als die
zahmen und wilden Hüner, Wachteln, Tau¬
ben, Sperlinae, Lerchen, Fincken, Emmerlin-
ge oder Goid-Ammer :e. Oder von Beeren,
als die Kraiymets-Vögel, Minier vderGchner-
ren, Amseln- Drosseln, GeidenschwSlwe zc.
oder von Würmern, Fliege» und allerlei» Un¬
geziefer, als die Elstern, Tages - Schlaffen,
Rechte, Nachtigallen, Wiedchopssen, Grase-
Müeken, Bachsteii>en ze darunter sind einige,
die eins liebliche Stimme zu sinaen, entwe¬
der von Natur haben, oder durch menschli¬
chen Fleiß dazn gewöhnet werden- und heis¬
st!! Gang-Vögel. Die Wasser - Vögel
sind entweder fftsch, oder Kn,mt-ireßiqo: ?»
jene» werden ae-ehlet der Reiaer, Mch-Geyer,
Rohrdommeln,und die gememen srossen wil¬
den Enten und See - Rachen- ' Zu diesen
aber der Schwan, bis wilden und zchmen
Gänse, die kleinen wilden und auch die zah¬
men Eaten, Wasser - Schnepffeiize. Die
Wasser Vöael haben Mthrentheilsdie Zähe»
mikcimr'H'Attzusanünen qefnaet, und tzeissen
plattftißig, «is die Schwane»,G^nse, Enten,

Vogel zo-4
Horbeln oder Blaßlein, und Taucher oder
Wasser-Hüner; etliche abe: bab. « derv-ei¬
chen Haut nicht, und werden walrfüsiig qe-
nennet, als der Reiger. - «törch, Äreniich,
Rohrdommel, Wasser-Schuepssen:e Aus¬
ser odbemeldten anssert sich no-.- er Unter¬
schied der Vinel auf zebnerlev W.ise: Der
erste l'ntx'schiedder Vogel ist : D-iß einige
ihre Speise mir dem Schnabel beissn, und
aiinchsmi kauen; etliche aber vrrs ucken;
und andere, so zu <!>>"-» lecken. Der andere
Unterschied i-i: Das? einige in den. Mild,
die andern ans dem Feld, etliche in Gatten,
etliche in Wiesen , etliche in Städten und
Musern, und etlich bey Wassern sich auf¬
boten Der drine Unter chied ist: Daß et¬
liche gar nicht, etliche meisten-Heils, etliche
gany und gar, auch etliche zeitlich und etliche
spat weastreichen- Der vierte Unterschied
ist: Daß etliche aus der Erde, etliche im Ge¬
büsch, eniche mittelmäßig hoch, etliche auf
hoben Bäumen; er- iche in Löchern, etliche!»
srener Lufft aufhoben Bäumen oder Felsen;
etliche offt etliche selten und etliche des Jah¬
res nur eiiijvobl brüten. Der fünsste "Un¬
terschied ist: Daß etliche Haussen-weis, et¬
liche in aerinaer Anzahl beysammen sind, et¬
liche gar niemahls sich zusammen rotte».
Der sechste Unterschied ist: Daß etliche ein¬
ander locken. etliche nicht; etliche aber gar,
wenn sie ausser der Bntt-Ieit ihres gleiche»
hören, einander ausweichen und meiden. Der
siebende Unterschied ist: Daß etliche im Herbst
und Frühling ihre -Schnabel und Farbe an«
Korsse ganlz verändern, bey etlichen aber die¬
se Veränderung so geling, daß man es kaum
mercret. und ben etlichen gar nicht ist. Der
achte Unterschied ist: Daß etliche, wenn sie
an einem warmen Ort gehalten werden, oder
auch in der Wildmß, wenn es keine harte Win¬
ter hat deren Kalte sie abhält ein ganheS ,>ahr
hindurch (die einiae Zeit, so sie mit ihrer Mäu¬
se zubringen, ausgenommen)ohne Aufhöre»
sinaen; andere aber erst mit dem Tagwachs,
oder gar erst mit dem Frühling ansangen.
Der neunte Unterschied ist: Daß etliche sich
nur im Wasser baten , als die Nachtigal, die
Amsel :e, andere sich nur im Sand baden,
"le die Wachtel-das Redhun :e. etliche aber
sich bald im Wasser, bald im Sande zu ba¬
den pflegen, als der Sperlina, der Hä::ff-
lina :c. Der gebende Unterschied ist: Daß
etliche Vogel ibren Jungen die Speise im
Schnabel, andere im'Kropff zntragcii. IN
der Haashailunü machen die Vögel, abson¬
derlich das zskmo Ge-iüael, ein ansch»Iiches
Stück, und werden die Hüner wegen der Eyer
und jungen Hüner, die Gänse weaen der Fe¬
dern, und die Tauben wegen ihres vielen Brö-
tens, für mi!!b.?r geachtet. Die Indianische»
oder CaleeutiiHen oder Trulhüner, wegen ih¬
res zarten Fleisches, die Pfauen aber mehren-
theils wegen ihrer Schönheit zur Zier gehal¬
ten. In der Küche nimmt das zahme und
wilde Geflügel ebenfalls seinen Via«; es sind
aber sechs Dings, die in der Gätiaksit seines
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die l>e-

zo-5
.'^^Teincn Unterschiedinachen. ^

a d nüttel-näcigen, Mer
!"'. »!> -artesten. die al,-cn hart und zahe,

"''"jungen aber schleiM.at sind. Di-
Ä , .g da d-e, >o von reinem G-traide

Zaame.i, Wachholder,. und andern gu-
^ Meercii leben, denen, ,o allerley Gras,

G-würm, Fische oder ltnratl, geines-
in Ansehung der Gesundheit, vorzuzie-

. „je Raiib-Vöacl aber gar nicht tau-
n Das Rappen oder Capaunen, welches

imcilicker Verbesserung des Geschmacks
und den un-- bekannter niasi-n bey

» n Mnen üblich und gut thut, anderswo
«sanken Hennen, und Indianischen oder
Wckwrn mit nicht wenigerem Vortheil
braucht wird. Die Ia!,rs - Zeit: Den»,
wm sie sich »aaren, ja, so lange sie brüten

Zunge Hecken, fressen sie wenig, und
»Mi, daher mager: also auch, was unter
ikc i Getraide sich nähret, ist in, Som¬
mer ira? aber von Wachholdern, Weintrau-
bei/ »«!> kergleichen Beeren lebet, ist im
HM am fettesten. Das Mäuse» oder die
AuMung der Feiern, wenn sie nemlich die
a»e» Mm salien lassen, und neue davor
bckmen, welches ohne Veränderung des
xwMWcnts, und folglich d. ? G'schmacks
n»bl Mhen km. Der Aufenthalt die
«vs Teilen und in frener küsst in steter Be-
iitiliii,! leben, sind wohl die zarr.stell und
zchiideßci!, denen die, so sich in den 5cel
lm Nlhalten, am nakesten kommen Die
im Wasser, und sonderlich iii Süaipssen und
Uü^n lebe», haben viele böse Fcuchtiakei
ltü k» sich, und also kan ihr Fleisch keine
M Nahrung geben. Die unterschiedlichen
Theile aii denen Vögeln, in so weit sie zu
der Nchchen Nahrung dienlich oder undien
m ^betreffend, so werden die.Salinen
«mme für eine mittelmäßige, und den Ap'
kkiiNmende Speise gehalten. Die Mac!
«i'Äael, weläie sich beweacn, sind aesün-
m « s der stllsikenden. Das Gehirn der

,»ll gesunder, als dervicrküKi.,en Thie-
w' ? dem Halse silzer den Hänern
M i"s m»ri,este F-eisch. Die?»n-

mii? . ? ?, l'o klcii!^ daß
w> d>mu>^iichk londerüch Acht zu q-den
e»r an ^aa>reten .^üner-i,

tcckc' bcrzleiche» vielen ein gutes
!-r iil>»'! Vurdai-r dergleichen, wett»
M» d-r»n, mcht ohne Ka,„ ae

«. ürk?.,!, S der ist zase.
^'^uen, die kunae

>^wa'iü'i!g, n ird

Nchrmi, »ber keine gute
^ ist unter al-

Ä d-r N- .'""H der verd-wüchss..
h,t der Gänse und

^'leicht ,. °^ °^^'liany, und ist
da- Gescheide oder

wen» den ineisteii Vögeln wer-

vchü^Mli und^>rgilimere-

Vogel Z026

Vögeln, da sie zwar eine Bitterkeit bey sich
haben, welche aber nicht schädlich, ftndern
vielmehr eine abspülende, gesunde Krasst mit
sich führet. Die Hödlein an den Hahnen
fonimen den Schwindsüchtigen gut zu stat¬
ten, und sind gut, sasstig, starck nährend
und leicht verdaulich. Da« Marck in den
Knochen ist lieblich, machet aber einen Eekel,
wenn es zu viel genossen wird. Das Blut
von den Vögeln wird nicht aenutzet, sondern
msn lässet es weglauffen, ausser bey denen-
jenigen, die in den Donen gef-r.aen werden,
und denen der Kepff eii!gedr:..l.t wird. Die
Haut vom Geflügel ist angenehm vom Ge¬
schmack, giebt aber wenig Nahrung, und -st
sonderlich die gebratene nicht leicht zu ver¬
dauen. Die ffZsse, weil sie mehrcntheils aus
Sennen bestehen > koimsi! auch keine gute
Nahrung von sich aeben. Gs wohl von de¬
nen zahmen > als wilden Vögeln pflegt man
folgende Witterungs -Vermuthungen zu Ha¬
lm»: Ais, wenn die H ihneii zu uiiacivSdnli-
eber Zeit krähen, so vermeiden üe ander
Wetter. Hüner, die mit ihren Schnäbeln
und Klauen ihr Gestcder stete ausstreichen,
und traurig und xwend herum gehen , ver¬
kündigen Veränveruna der Lusst --nd Re-.'ii-
Wetter. Wenn die Hemicn mit ihre» -.»Sch¬
lei« aus dem Hüner - Haus des Morgen»
früh «nzerne hervor ,?»mmen. so folget ger¬
ne Regen. Wo aber die Hüner im Ai^'an-
ge des Regens nicht balde unter das D ch
ianssen, so reanets gerne lange-. Wenn die
Eule des Nachts bey Regen-Wetter viel
schreyet, bedeutet es schön Wetter. Wenn
die Kraniche in schöner Oidnung und mit
ssetem Flug fortziehen, verkündigen sie schön
Wetter. Wenn die Kraniche bey schönem
Wetter starck schiene»/ oder in einem M»ze
in der Hohe heiumschwebe», (weiches lede¬
re von denen Geyern und Raub-Vsaeln eben¬
falls gesagt wird) so zeiget es Ungewitrer ««.
Enten und andere Wasser Vogel, die sich
mit grossem Geschrey baden und «ntertsu-
cheri/ deuten damit ein vorstehendes Regen-
Weiter an. Wenn sich die Raben an die
Bäume hencken, und mit ihren Flügeln
schlagen; wenn sich die Krähen I' <dc!', oder
gegen der Abend-Zeit ein groß Geschrey ma¬
chen; wem» die Dohlen, Elstern oder Hä¬
her des Msraens sehr schreyen; wenn die
Nacht - E'.iien bey gutem Wetter ihren
Gesang sehr starck anstimmen; wenn die
Schwalben über dem Wasser und der Erden
mit einem Geschrey niedrig fliegen, daß sie
mit ihren Flügeln die Erde und Wasser offt
berühren ; auch an die Wände im Flug osst
anstvssen; wenn die wilden Gänse und Kra¬
niche ihre Flug-Ordnung verwirren und still¬
schweigend sorkfliepm; wenn sich die Gänse
mit Geschrey zum Fr u. machen, und sich dar¬
um zancken und beiss^v; wenn die Tauben
wider ihren Gebrauch ipäte vom Felde heim¬
kommen ; nenn auch die Tauben eiligst und
Hanssen-weise vom Felde,oder wo sie ihr Fulter
sonst suchen, nach denen Tauben-Schlagen oder
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Nestern zu ilen, dergleichen auch an andern
Vögeln, die ihre Nester auf Bäumen vdcr
in Löchern haben, zu bemercken; wenn der
Grü» Specht viel knarret und schreyet! wenn
derReiaer seine Wasser und Teiche milSchrey-
en verlässet, und sich traurig auf das Feld

Met, oder sehr Joch flieget; wenn^die Krä¬
gen und Roben über die hohen Nebäude oder
Felsen Hauyen-weise in einem Kreise herum
fliegen, uns sich hernach am User des Was¬
sers versammle», daselbst an dem Sande hin
und her laufen, sehr schreyen, und sich ins
Wisser tauchen; wenn die Dohlen einsam
auf denen Hausern sitzen, und mit den Flu
geln flattern, auch mit ihren Schnäbeln hin
und her auf der Haut hemm fahren ; wenn
ras Zann-Königlein in seinem Flug und Ge¬
sang lustig istwen» sich dse Kräden ins Was¬
ser auf die Steine setzen, und sich efft tau¬
chen und schreien; wenn die Pfauen des
Nachts offt und laut schreyen; wenn die
Wasser-Vögel ihr gewöhnliches Wasser ver¬
lassen, und neben demselben «»f dem Lande
sitzen, und die Federn schütteln; und hinwie¬
derum, wen» dieVßael, die ihren Aufent¬
halt aewöhnlich aus trockenem Lande haben,
sich zum Wasser versammle», und schreyend
sich besprengen oder ins Wasser ti-n Heu ; wenn
die Sperlinge und andere Vogel übermäßig
schienen, faul und tranrig sind; wenn sich
das Rothbrüstlein in hohleBäume, oder in ö^e
Hauler und Gemäuer verstecke!; ingleichen, da
die Fincken frühe vor der Sonnen sinaen, so
l enket dieses alles ans Regen und Ungewitler.
Herentgeaen, wenn die Raben osst schreyen,
»der das Maul gegen die Sonne aufsperren, des
Morgens anfden Bänmen sitzen, und ihre Flü-
>. l und FederN ausbreiten! Wenn die Helk-
Tauben ungewöhnlich rufen; wenn die Wey-
hen hoch in der Lufft fliegen, und niit einan¬
der spielen; wenn die Nachtigall ohne Nach¬
lassen , zu ieder Zeit und Stunde wider ihre
Gewohnheit sinaet, so geben diese zu erken
nen, daß die Lufft schön und trocken werde»
wolle. Wenn aber die Wasser-Vögel, die
sich aewöhnlich in Pfützen, Seen und kleinen
Nüssen aufzuhalten pflegen, sich von dannen in
arosseWasser, die nicht leichte zufrier "N, bege¬
ben , verkündigen sie eine grosse, hefflige und
lange anhaltende Kalte.

Vogelbauer, Ocbauer, Raflch, Vogel-
Haus, ist ein kleines von Drat oderHoltz ver¬
fertigtes Behältniß, so denen so wohl aufden
Herd benöthigten Lock-Vögeln und Vorläu¬
fern, als auch denen in den Zimmern mr
Ergölznng zu halten gewöhnlichen Sana-Vö
geln zur Wohnung dienet. Die Vogelbauer
oder Vogel-Hauslein werden auf mancher¬
ley Weise aemacht- Etliche rund, wie eine
Kugel von lauter Drat, welche oben einen
eisernen Ring haben, wie zu den Papageyeu,
Grüniyen oder Krumm schnäbeln, Zeißlein und
Hirn-Grillen; etliche halb-rund, Bogen¬
weise, etliche länglich; von drey oder vier
Srninac?!, als zu den Nachtigallen; etliche

Vogelbauer zo-z

weit und hoch, n"d in der Mitte ein rund
Hpltzlein, oder kleines Tellerlem, in der
Grosse eines Doppel -Thale-c, mit d-ppelten
Tuch überzogen, zu Lerchen, das' sich der
Vogel darauf schwingen und setzen lau; etli¬
che sind gar eine, wie die vor die Zeißlein
und andere kleine Vogel; etliche etwas wei¬
ter, vor die Kernbeisser, Krnmmschnäbel :e.
Die Häuslem der grossen Herd-Vögel ma¬
chet man insgemein von Hol» : Denn die
Mistler, Drosseln und Amseln sind viel zu
wild, und würden in denen von Drgt ge¬
machten Kefichen ihre Köpsse gar bald zer¬
flossen, und ihr Leben, ehe sie noch das Ge¬
fräste gewöhnet, frühzeitig enden! deswegen
pfleget man ihre Sprüssei von Hsltz zu ma¬
chen, oben aber Decken und Leinwand drü¬
ber zu ziehen, damit sie vor Schaden gesichert
seyn moaen. Und dieses iß auch bey Verfer¬
tigung der Wachtel- und Lerchen-Bauer» zu
beobachten, weil diese Voael gar gerne mit
ihre» Köpffen oben anzustoßen, uno hm und
wieder zn rucken gewohnt sind. Die Herd-
Vögei, die man mit Milch nnd Hirse-Kleyen
speiset, brauchen keines Trinckgei.»irres; da¬
her» ihre Kefiche nur mit den Fee i-Trögle!»
versehen werden, die man gemeiniglich,'da¬
mit sie die Hckusleitt nicht zu schwer machen,
aus Linden Hol« bereitet. Ein ieder grosser
Vogel, so gar auch der Vorläufer, muß sei¬
ne» besonder» Bauer huben, in?ein sich die
arossen Vögel zusammen nicht wohl vertragen
könne»; da hingegen die kleinere Vorläufer
sich in einem eintzigen,etwas weit eemichtsn
Käfig einsperren) und also den« Herd zutra¬
gen lassen. Diejenigen, so fleißig aus dem
Busch stellen, und nicht gerne viel Voael-

Hänslein mit sich schleppen wollen, lassen sich
ein Vogel-Haus .ms enie runde Scheibe ma¬
chen, dergestalt: Sie theilen diese Scheibe
in sechs, acht oder zwölss Therle, darnach sie
dieselben groß haben, oder viel Lock-Vögel
darein setze» wollen, doch sind die von sechs
bis acht Fachen die besten. So manches Fach
nun, so manche Säulen sind, und inderMit-
ten eine grosse Säule, um diese werde» klei¬
ne Bretlein um und um geleimet oder gena¬
gelt, und dieses giebt in alle Fache die Eß-
Tröglein. Oben hat die Säule ein Loch, und
ist gekerbt, wie eine Stolle am Himmel-Bet¬
te, das Esse» dadurch hiuab zn schütten, aus¬
sen aber wird einem ieden sein Trinck-Geschirr
anaehenckt. Bey Einsetzung eines Vogels
wird eiwa ein oder zwey Spröi-lein gezogen,
und wieder vorgemacht, falls sich dieThürlein
nicht schicken wolle». Die Vogel Steller ha¬
ben sonsten die Vogel-Bauer und Käfiche,
welche oben rund sind, lieber in denen Her¬
den, .ls die viereckigten, weilen die Netze
nnd Garne nicht so leicht darinnen hängen
bleiben. Ausser denen Vogel-Bauern, die bey
den Herd-Vögeln zu gebrauchen, hat man auch
einige zu denen Sang-Vögeln, theils zur Lust,
theils zur Zierde, in denen Stuben, entweder
oben an d er Decke, oder an denen Fenstern han¬
gen. Zu denen erstern gehören die HäuSleii»

de^



Vogel-Fang

./s >>"d Muen-Mönche, kl^
»---^its >n ->l'-r ^orm. gleich denen

^ und Wachte! Kefichcn zubereitet wer-
' Ml'ey zu m."cke!i, das- die Nachtigallen
Üil reu ^äuslein a-znc emen ftiistem Bey-

!>n^, I e^j, welcher gemeiniglichausterhaib
K„ßerS °>id lest gemacht wird, das- durch
^„»-elrochene Fciister- Scheibe derVo-
7d dM'iwid auss« -'er Stube lenienGang

VogelFanz zsza

-/yäuser, die zur Zierde in denen ^tnoen
«Wen Decken aufgehäiiar und darinnen i»
imkerveit die Cananen-Vvqel, um ihres
«nen Gesa»acs willen, gehalten werde»/
«N'c» schönem Drat, hoch und oben et-
Mj mnd «emacht, der Boden aber entweder!
!>, schsnem ??leßina oder blancken Zinn auf
,-S netteste zubereitet, Ausser diesen giebt es

viele, ft alte als neue Arten von Vogel-!
T,uer» mit zwey, drey oder mehr Fach.»
über cber »eben einander wie sich solche ein !
«MMeniuschasfen oder verfertigen zu las¬
sen Belieben trägt.

Vogelbeec-Baum, siehe Eber Eschen-
Faum,

Vogel - Leer suche Eber - Eschen-
Leere,

Vogel Fang, geschiehet entweder mitGar-
mederNetzen, und zwar auf unterschiedliche
Wen. als auf «'.offen oder kleinen Vogel-
Herben Feld-Wald-Strauäi- oder Busch-
K»ckn-uudLerchen-Herden zc, nnd solches
Miedet das gantze Jahr hindurch, ausser,
NW die Vögel nisten und brüten, zu wei¬
ter zeit der Fang verboten ist. Oder, man
fW die Vogel mit härenen Schleiffen,Do-
m edcr Thonen genannt; oder, mit ge-
friniimten Bogen und Sprenckeln; inglei-
AII auch mit Hunden, als Mit weichen die
WMkln. Rebhuner, wilde Gänse, Trap¬
sen-c. gewaen werden. Nicht weniger mit
Men, Kloben, Leim - Ruthen und Schies-
l-n ,un Iannario fanat man an so wohl

Wänden die Kraru-
»m ^s.iei, die gar gerne einfallen, wenn
. H^d sauber abgekehret ist;
e Krumm-Schn^el, Grünitze

b r ^ ^ und Gold-Ammern,
tter Tumerl.nge, auf denen Gerten-und
f.'?''Hcri>en, und an Orten, wo Erien-
dieseni^vn^k' ^ können auch in
d-i!t« ä» ? ^ Erring-W :ud vor

^'^Sxerlinge, denen sich
«d-schrn,.."A -"U'g-seLenpflegen,ÄÄuhe iiüt der
Äliimen kan das

?^t dafür aus».n Im Ve-

^ die ?°r Vogel vermercket,
die A.irin- s,^. ^iget, und
^nit er wikd-r ^rmebtet, so

'!> iier Fasten km so sängt

man die Fincken und Gögler bey Hunderten;
und bisweilen anchdie Kern-Beisseringrosser
Menae. In diesem Monat darff man von
Gefrcksse, cs sey Hanff ode? Hirs so viel auf
den Herd streuen, alö man aedenckct; denn
i- mehr sie zu der Zeit, zumal wenn cS
schneyet, Futter sehen, ie lieber sie alsdenn
einfallen. Im Herbst aber findet sich just
das Widerspiel, weil sich zu solcher Zeit die
Vögel vor dem Vvrgestn'uelcii scheuen, Im
Marno stellet man die Lerchen Herde: denn
zux selbigen Zeit ereignet sich der Lerche ihr
Wieder-Stnch, der aler längstens über drey
Wochen nicht zu währen psteat. Hat die
Sowie, wenn noch Schnee ist, an ein uns
andern Orten, sonderlich auf Wiesen, lichte
und ledige Plätze gemacht, so richte man den
Lerchen Herd dahin. Man sänget die Schne-
pffen auf de» Wiesen mit Steck-Garnen;
denn sie sind jetzt lieber in den Wiesen, die et¬
was sumpfig sind, und wo viel Kuh-Fladen lie¬
gen; nian kan sie auch mit Hoch-Netzen, oder
in Kleb-Garnen, von subtilen doch starckeil
Zwirn, oder in Schnepffen-Pantheren sangen.
!!»i diese Zeit sind die wildenTaubenbey den
Haber-Aeckern woh! zu schiessen, ingleichen die
Hasel-Hüner,welche sehr gerne aus das Faltt-
Pfeifi.ein gehen, wenn man recht locke« kan;
nicht weniger auch die Birck-Hähne; man
muß aber früher kommen, als der Hahn,
sonst wird man ihn schwerlich erwischen.
Die Enten-Pürsch ist in diesem Monat auch
sehr lustia, iedoch schicsset Man mir die En¬
teriche hinweg, und lässet die Enten zufrie¬
den, Im April kan man noch, bis auf die
Helsste dieses Monats, den Schnepffen-Faug,
wie in dem Martio vornehmen; auch so lan¬
ge die Hasel-Hüner mit der Pürsch und Steck-
Garnen bekommen, und die Birck-Hahnen,
so lang ihre Faltz-Ieit währet, pürscheu.
Nun ist die Tauben-Pürsch am besten, weil
sie häufig auf die frisch gesäete» Felder strei¬
chen, da man sie irühe Morgens leichte mit
einem Tauben- Ruf lecken, und auf einem
Baume pürschcn kan. Auf dem Strauch-
Herd sängt man allerhand kleine Vögel, weil
der Wieder-Strich noch währet, man höret
aber damit auf, wenn die Vögel anfangen
sich zu paaren. So werden auch in diesem
Monat die wohlsingende Fincken und Em-
merlinge zur Lock aus den Herst cingethan
und verhalten. Es ist auch ietzo Zeit, sich
mit jungen MistSern und Amseln zu verse¬
hen, wenn man selbige vom Nest auscrzie-
hen und zahm machen will- Im Majo ru¬
hen die Herde-Garne, weil die Vögel ni¬
sten und brüten, die Wachtel - Männ-
lein aber, weiche die Wachtel-Brüt mehr
zernichten a!s befördern, können ohne Beden¬
ken mit Hülf des Wachtel-Pfeifieins und
dem Steck-Gärnlein weggefangen werden.
Junge Hänflinge, Gimpel, Fincken und
Stiegt kan man nun aus den Nestern
nehmen und aufatzen. Im Iunio, und zwar
gleich zu Anfang des Motwrs, giebtes^junge
Nachtigallen,welche man in denen Gebüschen,wo
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wo min die Alten singen höret, um so leichter
finden kan, weil sie zu solcher Zeit, anstat des
Singens, mit vielem Geschrei) und Eifer, den
sie vor die Jungen bezeigen, ihr Nest ober ih¬
re bereits abgelauffsne «inae selbst verratheil.
Jetzt kan m m auch lunas wilde Tauben, Mist-
ler, Drosseln und Amseln aus den Nestern
nehmen und aufätzen; denn weil ohnedem
die ersten Wld Fänge von denen grossen Vö¬
geln iin Herbst nickt alsich, wenigstens nicht
ohne arosssMühs lebend bleiben, so kan nian
zu dieser Zeit bis Imme ernähren, und sel¬
bige, da sie wrs Schnäbel willig aufthun,
mit Regen-Würmern und Semmel in Milch
geweicht, speisen und also erhalten, d-z sie
denn gegen die Zeit des Hängens im Stan¬
ds ssvn, als Lock - Vöael sich gebrauchen zu
lassen, und keinen Zweifel weaen ihrer Ju¬
gend machen, indem man sie selbst vom Nest
auser-ogen. Diese junge Vögel sind dem
Gesang nach, weil sie bey singenden auferzogen
worden, die besten, und dem Bestand nach,
die allerdauerhafftesk-n. In denrNtonst Ju¬
lis, und zwar zu Ansang desselben bekommt
man noch die meisten jungen Vögel, die man
in denen vorhergehenden haben kan; gegen
dem Ende des Monat» aber hören ihrer viele
auf zu brüten. Die mngsn Tücken fallen
vier Kochen vor ihrem Strich häim'a in vie
Karten ein, so daß >i>"> mit einü? Schlag-
Wand zwanzig bis dreyßig auf einmal zio-
hen kan, wenn man nur, ohne Gebrauch ei¬
niger Lock den Rasen an dem Ort. ws man
daeGarn hinschlagen will, hinwea ?lmt, und
die junge Fincken etliche Tage mit .nanff an¬
körnet. Auch kan man zu Ende dieses Mo¬
nats junae Meisen mir Heuschrecken sangen,
und weil sie den gedruckten Hauff und Nüsse
urch nicht ertraaen können, selbige mit Heu¬
schrecken oder in Milch geweichter Semmel
ft l en. so werden sie vottrcssch zur Lock aus
den Herbst, m der Meisen - Hütts bey dem
Kioben zu gebrauchen, oder auch nur dieLust
vor einem Fenster, b-y einem, vermirrelst
eines Gewichts, sich immer selbst richtenden
Meisenschlag, oder etlicher anderer Meisen-
schläge damit zu haben; denn man kan bei, ei-
l^er solchen jungen eingestellten und frisch er¬
haltenen Lock-Meise nur vor einem Fenster,
ohne Kloben, wahrendem strich gar leicht des
Tages viertzig Meisen sangen. In dieiem
Monat sangen siniae schon den Stahren-
Fang an, andere bedienen sich der Leim-
Gpindel bey denen Kirsch-Bamnen, deren
Früchte nun reiff sind, und sangen d-nuir
Häher, Mistler, Drosseln, Amseln, Kirsch-
Vogel, Kern-Beisser :e- die sie bernact' im
Herbst zur Lock, gebrauchen können; sv kom¬
men auch ietzund diejungen Wilden-undTM-
tel-Tauben aus die Feld-Bäume, weil die

Früchte schon angefangen reiff zu werden;
daher man sie schiessen kan. Endlich le
gs man in diesem Monat zureckts alles,
was zum Feder-Weidwcrck dienet; flicke die
Netze, bessere die Stricke und Zua-Ssile, schaf¬
fe ws benöthizten Doneii uud Schlingen an.

Vogel-Fang zu¬

bereite die Schnell Drate, sehe zu, daß an Leim-
Stangen und Ruthen, ingleich-n an Nacht-
und Streiff-Netz-Stangen, undLerchsn-Netz-
Stäben und Furckeln nichts ermangele, ergän¬
ze die Vogel-Häuser, sondere die singende von
der schreyenden Leck ab, und halte, kurtz zu
saaen alles in Bereitschafft, was zum bevor¬
stehenden Vogel-Fang dienen kan. Es kan
auch nicht schaden, wenn zu dieser Zeit die
verhaltenen Lock-Vöae! nach und nach an das
Licht gebracht werden, baß sie des Tages ge¬
wöhnen ; wollen sie aber ihr vollkommenes
Gesang anfangen, so bringe man sie wieder
in dasfittstere. Im Augusts gehet der Wild-
und Turtel-Tauben- Strich an, und können
auf den Feldern mit Schlag-Wänden gefan-
aen oder weggeschossen werden. Nach dem
Schnitt geher der Rebhüner-F«nz an, als wel¬
che ietzund besser, denn nach Michaelis zufan-
gen sind, weil sie noch nicht so weit nnd streu«

^ ge stiegen, und man dahsro auch ihren Fall
leichter wahrnehmen, und ihnen beykom-

men kan. Man tiraßiret nun di- Wachteln
und Rebhüner mit einem gut^n vorstehen-

! den Hunde; und fängt vermittelst des Lerchen-
Fälckieinsoder Sperbers ss wohl Wachteln als
Lerchen, welche letztere aber zu dieser Zeit sehr
mager sind. Man fängt die «Versuch - Ler¬
che«/ deren Strich drey Wochen ehe ange¬
het, als derFincken - Strich. DerHerdwird
mitten aus das Feld gemacht, wo keine Baume
sind, und die Lock-Vögel werden den Sommer
über, wie andere Sing- Vögel, verhalten.
Man fängst anch Grünlinge Stieglitz!', Hänf¬
linge, und dergleichen mit Leim-Smndelu aus
den Feld-Tennem Und weil aleich nach Iaco-
biderWald Hew gerichtet wad, so macheman
zum Anfange dieses Monats denselben bis auf
die Fincken-Hec! s zurecht, damit sie nicht, wenn
frühzeitig gerichtet wird, durch die Sonnen-
Hitze abfallen, und sie, wenn der Fincken-
Grrich kommt, nicht schon verdorben seyn.
Jetzt ist es auch Zeit, die Schnair zu bege¬
hen, und dieselbe in vollkommenen Stand
zu seyen. Es kan auch der Strauch-Herd
acht Tage über noch begangen werden, weil
die Vögel, der Gesänge wegen, sich ietzo
noch mehr im Feld, als im Wild aufhal¬
ten. Eines vvii denen nöthigsten Dingen
in diesem Monat ist, in Wald-Herden, aus
den Aey-Plätzen die jungen in der Nach-
barschaffr gezoacnen Mücken anzuätzen; und
wenn sie des Platzes nach und nach gewohnt,
sie aus einen Morgen zu berücken. Im
September ist die rechts Vogel-Zeit, in¬
sonderheit acht oder vierzehen Tags vor Mi¬
chaelis, zuweilen auch, nachdem die Jahre
fallen, nach solcher Zeit, in welcher der Finck
seinen besten Slrich hat; daher» benm An¬
sang dieses Monats die Fincken - Hecke zu
verfertigen. Der Wilde-und Turtsl-Tau¬
ben-Rebhüner-und Wachtel-Fang währet
noch diesen Monat durch, denn die Tau¬
ben und Wachteln hsrnachmals halb ver¬
streichen; hingegen gehet der Amsel- und
Drossel-Strich an, i,«gleichen um die Mitte

die>es
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-n'mmtS der'Lerchen Strich, «nd pflegt
^,Mnu denen Lerchen so wo^mitKlebe-

^e«en nachzustellen. .,n dieser so
als denen sclaenden Woche,, ftii mm. des
^.n - warten, und der Sa-n-ur, (Do

Ä^euck " und Schnell. Drate, .nglei
Ä de» Md W'nns aufdieya^r. u„d dc

--t nien ans die kleineren Vo^I mcht
k ^ Ohne d.e Weiß-Drossel und Mm-

Smct inanalsdeimauf denn Wald Heroen
ÄnWs; daber die ne.lget.-iige.-egenom-

» >md >ii Vvrlauffernaebraucht werden
Sm ist um diese Ze^tderMei-

« mit dem Kloben sehr liistia, Im
5nat man die Anisein Gogler und

^etd Dusseln aus denWald-.neiden. Nach
K K-lli - Ta» haben die KrammtS - Vogel,
«ler und Kernbeisser ihre» Strich; die
Wl wan mit den Schlag Wänden, welche
scilisClaffter lang ftvn muffen; darzn man
!,.ch die hchöriaeRnbr - und Lock- Vv»>el hat.
Mit dem Ende dieses Monats nininil zugleich
der Mcken - Grünling - Emmerling - und
WffjM Strich ein Ende. Weil die Lerche
W mi Dne ui Tage immer fetterund ange-
mWerz.i essen wird, so fahret man auch mit ih¬
remifmsieißig fort. Ost ereigne» sich Jah¬
re, daßder Strich im Oetober stärckerundhau-,
ßierwird, als er im September gewesen; da
mn hinlN'ae» in andern Iahren das Gegen¬
theil ersähret. Iel-o streichen die Sperlinge,
Unfällen deren etliche hundert bis tausend aus
denenFeldern in eine Staude, welche mau nur
imtiivey biS drey hundert Leim-Soindeln de
lk«u,»nd die Sperlinge auf dem Felde gegen
seicheStande zu treiben darff, sokan man de¬
ren de»Hunderten nicht ohne Belustigung auf
mm»! erhäschen, denn wenn sie an die Staude
achllei, und so viel auf einmal hängen blei-
den,Mitm sie ein arosses Geschrey, und beißen
sicheinander klebend erbärmlichherum. Eben
H> salleuzu der Zeit, und schon im vorigen
Miiat, die Stiegliste hckuffig an die Orte zu-
Mmen, wo Disteln stehen, und kan man deren
m keim-Ruthen gleichfall» sehr viel fangen,
^leyanfflinge fangen um diese Zeit auch an,
M häufig ansdie Felder einzufallen, und eon-
limiren damit den ganzen Winter durch, so oft
m zeld vom Schnee befreyet ist, dahero man
^ vermittelst einer Ankornung, und einer oder

Vogel-Wände, im freyen Feld
^ ^ sen Schnerffen kön-

^ Sänke Jahr durch nicht besser er-^
« schetwerden, als im Oktober! denn iei-r flie- >
Z ndÄ! ^"Feldern und Wäldern, um^
Nru^ ^ wo sie ihre
Ä n '^n Strich, den!

undein.yochnetze da-
N " ' " tet, der kan le.chlc einen Flug nach
'-Mb! 5 allen Dingen
«der !"^ch''ev^n-Pa»thcre, die man
^ßdieÄlH > doch

. leyn. Man kan
^esnau»Äl wo Bircken-
w n kn -n l»- u"t Steck-

- mgcn, vd„ «uch mit Roß - härenen

Schleiffen und Schlingen. Im ^ovemle.-
werden dieNebhüner mit dem Treibe-Aeug>
auch zuweilen mitdem Steck - Garn gemnaen,
welches letztere aber selten aeschiebet. Bis auf
Martmi sängt man noch Lerchen mit dem
Nacht Garn; denn mit den Klebe-Nefien ists
nicht mehr der Mühe werth. Nunmehr sind
die Zippen oder Dipp-Drosseln und Amseln fast
verstriche»; doch sän man mit den Laus- Bö-
aen jetzt Krammets Vsqel, Mistler und Wein-
Drosseln, die werden dahin amchtet, wo es viel
Wachholder-Beere giebt; denn in der Kälte
fressen sie dicft Beere leber, als die so genann¬
ten Boaei-oder Ebereschen-Beere. Man
macht auch v'ercÄ"e, dickineinanderaesioch-
tene Zäune von W -chholder-Stauden/lästei¬
nen Ort alleine offen, welchen man mit einem
Bindfaden überziehet,und etliche Maschen
oder Denen daran hänaet, hinein in die Mitte
aber viele Krammets-oder Wachholder-Beere
wirfft; wenn diese der Vogel ersiehet, nnd dar-
auslos gehet, so fänat er sich selbst; denn letzt
ist der beste Strich aus die Krammts-Vögel-
Ietz kan man noch Schnepffen am mosichte.i
Orten bekommen; so bald es aber anfangt zu
schneven, verlieren sie sich und streichen davon.
Um diese Zeit stellen sich die Qväcker oder Gög-
ler sehr häufi' ein, und sind nicht im freyen
Felde, sondern nahe bey Bäumen, an welche
man ein paar Lock-Vögel ui hencken pffeaet, viel
leichter anzukörnen, als die Hänfflinge- Es
häuffen sich auch in unsäglichen Schaaren, die
der Farbe nach sehr angenehme Meer-Aeislein,
Gräslein oder Zitscherlinge genannt) die osst
viel Jahre ausbleiben, und etlicher Meinung
nach, nur alle neun Jahre zu uns kommen.
Diese fängt man. wie auch die schor, jm Oeto-
ber streichenden gemeine Zeislein, auf einer
langen Stange, än welcher oben eine Gabel
gebunden, ein Lock-Vogel hinauf gehenckt, und
Leim-Ruthen dahin gestecket werden. Die
Stange gehet unten in einem Gewerb, daß man
sie begvem aus und niederlassen kan. Eben
ausdiese Art und in diesen, Monat werden auch
die Blut-Fincken oder Gimpel gesanaen, welche
wegen ihrer Gelernizkeit und Schönheitwerth
sind, daß man sie paarweise aufhebe, und in den
Zimmernbrüten lasse. Wiewohl/wenn man
sie nicht vorher gewöhnet, daß sie aus - und ein¬
stiegen, die junge aus Ermangelung des na¬
türlichen Geases selten dauerhafft werden-
Endlich aehct auch in diesem Monat erst der
MMer-Strich an; denn da diese Vögel keine
Würmer mehrsinden können,sosuchensicauf
den Bäumen die Mistel - Beere, wobey sie aus
Neid keinen andern Mistler leiden wollen.
Weil nun dieses von ihm bekannt, so nimmt
man einen doppelten Kami, davon der untere
das Qvartier vor den Lock Mistler abgiebt, das
obere aber, welches man das Stich-Hänsleiu
nennt, als ein Fall-oder Spring - Häuslein
offen stehet. Da nun der in der Freyheit sich
befindendeM!st'er,ben in Käfig eingeschlossenen
Lock-Mistlernicht um sich dultcn will, so sticht
er auf ihn los und fängt sich also in dem Stich-
öder Fall-Häuslein selbsten. Im December

halten
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hätten sich dieKrammets - Vogel, Drosseln und
Kernbeisser nicht mehr so häliffiz beysammen,
und sind lieber in den niedrigen Wachholder-
Büschen: daher sängt man in den Lauff-Bö¬
gen im Schnee mehr als auf dem Leim-Bühel.
Hingegen im Ianuario und Februario samm-
len sie sich besser, sind dahero auch besser auf
dem Leim-Bühel zu sangen. Der Mistler-
Fang mit denen Stich-Häuslein, bey denen
eichenen und andern Mistel-Beerencontinuirt
!ioÄ>. Ietzv kan man auch, wenn frischer
Schnee fällt, die Rebhünermit dem Schnee-
Garn am besten sangen, und so sott an, so lang
der Winter währt- Weil die Habichte bey den
Häusern grossen Schaden thun, und die Tau¬
ben und Hüner sehr absangen, muß man solche
mit Rinnen und Habichts-Fängen aufdie Sei¬
le zu räumen suchen. Wer nahe bey grossen
Schwark-Wäldernwohnet, kan um diese Zeit
mit Verwunderung derer, die es nicht wissen,
bey der gröstcn Kalte und Schnee, junge Vogel
aus den Nestern nehmen; denn ietzv und in
dem folgenden Monat haben die Krumm¬
schnabel oderGrünitze ihre Vermehrung,und!
lassen sich, wenn man sie jung bekommt, sehr
zahm machen. Der Gimpe! oder BIut-Finck ^
gehet wohl ietzo nicht mehr imStrich, er breitet
sich aber dennoch wegen des um diese Zeit aus
denen Gebirgen und grossen Wäldern häufig
fallenden Schnees, in alle nahe liegende Ge¬
genden starck aus, und wird dahero um diese'
Zeit mitLeim-und Vogel-Wänden gar leicht
gefangen. Endlich kaii auch der Weidmann
'seine neue Netze stricken, die alten verbessern,
die Käfige erneuern, und anderes nützliches
zum Vsge! Fang anschaffen, als welche Arbei- ,
ten sich am besten zu dieser Zeit in einer war- >
wen Stube vornehmen lassen. ^

Vogel-Fuß, ist ^ein Kraut, welches an^
feuchten, ungebauten Orten wächst, und kleine,
auf der Erden hinkriechende Stänglein hat, ^
die mit vielen kleinen Blätlein, den Linsen- -
Blätlein nicht ungleich, besetzet sind. Die
kleinen, gelben Blümlein zeigen sich Büschel¬
weise bey einander, daraus solgen vier oder
sünffkleme.zusammen gefügte, krummeSchöt-
lein,welche gar artig eine Vogel-Klaue vor¬
stellen, und kleine, runde Saameii-Körnlein ln
sich beschlossen haben.

Vogel-Herd, ist ein Platz, auf welchem der
Vogel-Steilerseine Netze ausbreitet, und Lock-
Vögel stellet, damit er, in der darneben erbau¬
ten Hütte sitzend, die Vögel, so aus solchen
Platz fallen, Mit dem Netze berücke und sänge.
Es giebt allerley Gattungen der Voael-Her¬
de: Wald-Herde, Feld-Herde, Strauch-
oder Dusch-Herde, Lerchen-Herde,
Spring - Herde und Tränck - Herde. Iu
einem ivald-Herd muß man einen solchen
Ort erwählen, da eine allzu grosse Blösse der
Bäumeden Platz desHerdeS nicht zu helle, und
die allzu dicke stehenden Busche denselben nicht,
zu finster machen. Der Play soll denen Fuhr
Strassen und Fuß-Steigennicht gar zu nahe
gelegen seyn, damit die Vogel nicht scheu, uiiv

Vogel-Herd zoz6
Zeit währenden Fangeö den Herd zu verlassen
bemüßuet werden, Der Platz, worauf vie
Herd-Wände zu stellen, soll breir und nur grü¬
nem Grasbewachsen seyn; wo aber keine arünc
Gegend vorhanden, muß man vorHers eineil
Paltz mit grünem, von Wiesen ausgestochnen
Rasen vorhero machen und selbigen so weit die
Garn und Wände schlagen und reichen können,
so genau zusammen setzen lassen, daß es einer
von Natur gewachsenen grünen Wie-e nicht
ungleich ist. Ist dieser grüne Ort etw.-s erhö¬
het, ist er zum Äogel-Hcrii desto besser und be¬
quemer, weil solchergestalt mehrers Licht auf
den Herd fällt, und also der Vogel »i ch eher
zum Emfall in den Herd beileget wird. Es
ist gut, so ohnsern davon ein Bach oder kleines
Wasser anzutreffen, welches so wohl denen
fremden Vögeln, als dem Vogel - Steiler vor
seine Loek Vögel zu stakten kommt. Den also
ausgesuchtenoder zubereiteten grünen Play
muß man auf beyden Seiten mit bedeckteil
Garn Gruben versehen, worein die nach der
Länge ausgebreitete G-rn und Wände müsse!,
geieget und dam-.t selbige die Vögel nicht er¬
blicken, mit grünen Iweiglein in etwas bedecket
werden. Auswendig herumbesetzet man einen
Haag von kleinen, mittelmäßigen und grossen
Stäuchern. und gräbt dürre Stell - Bäume
zum Auffitzen seste ein. Inwendig besetzt
wanden Platz mit Wacholder-Sträuchern,
Ebereschen - und andern Bäumen, und vw-
net da die Leck-Vögel.Die zwey Wände
müssen hinten und vorne Mit starcken Leine!»
und eingeschlagenenHeffteln feste eingespan¬
net seyn, daß man sie mit einer Hand ge¬
schwind zuziehen, und die Wände oben über
den Strauch seste zusammen schlagen' könne.
Die Vorläuffer-Plästehaben bey denen Groß-
und Haib-Vvgein eine andere, und bey de¬
nen kleinen Vorläuffern gleichfalls eine an¬
dere Beschaffenheit. Die E.-tte des Herds,
woraus die grossen Vvrläuffer anzutreffen,
muß drey bis vier mit Erden ettu t' ne und
mir grünem Gras bewachsene Häuflein und
Plätze haben, damit sie denen fremden nicht
nur im Gesichte stehen, sondern aus eine»
Apperit und Begierde zum Abflug in dei»
Herd erwecken- Sothanz erhobene Plätze be¬
stecket man insgemein mit Ebereschen - oder
Wachholder-Sträuchern.Für die kleine»
Voriäuffer bedarffman keine erhobene Plätze,
sondern man machet sie ausder ebenenErde sest,
iedoch damit sie so wohl ihr Gease als Trinckeii
erblicken, haben die Vogel Srelier dieGewohn-
heit, ein kleines rundes Plätziein mit Abstrei¬
fung des Rasens auszustechen, und daraus die
k einen Vorläusser zu setzen. Nächst an diesen
klemen Vorläuffern machet der Weidmann
auch zuweilen eine schlanckeStauge fest, wor¬
auf der ankl-mmenke wilde Voael bciondcrs
gerne nket, den Gelang derLock-Vögel willig
zudorel,und anbey verursachet.daß die nachfol¬
genden fremde» Vogel seinem Exempel nach-
.olgen, sich gleichfalls in den Herd begeben,
und mit ihnen dmi Vogel Steller zu the l
werden. Bey besagter Stanze und den klei¬

ne»
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. etwa»
dengrü-

i^,^MreiffÄ'undHa..ffr
. d mverff'N- Die Vogcl-Hutt-n wer-

^ >s u itk ichicdene Art gewacht en.tweder

--T^Mffernmui! man e»ien langen,
^ Ereilen Aetz-Plak machen, d

deN?rde, wo e.» Hügel ist, fast wie
' ^l>V !l!'.'earabcn, oder mit grünem Rasen

Ä Ai -n beleact, oder von Pfählen und
«m n^^>nncnaesetzet. und m.l Tonnen,
k/. idm, «leinen Ne.ß.g um und um beste¬
ht oder wer die Unkosten nicht scheuet, von
Ä, er Arbeit aufgerichtet die «elderausge-
2 oder auSgestacket, ein Ofen hinein «e-
Li Was Fenster drein gemacht, und rechte
K- Bäncke und Tburen l,inein geschafft,

Äck »l'er alienth^lbenmit Schindeln ge-
Mw-lchezurVogel-Fanaze-tmitTanneN'

«M und Kiefern Reiß über und über gantz
-riiie bekleidet werden. Man kanauchou^

-a» ieniivond machen, und damit man sich
Ä-rs-^ohI im Wald, als auf dem Feld, bey
M»ch^ «der Lerchen-Herdenbedienen kon-
ne,dicseldc»ausdcreinenSeite mit Oel-Farbe
min, aus der andern aber Lohe- oder Erd Far¬
beanfteichen. Weil sie nicht schwer, und die
immüd auf einem leichten, h'liieriien Ge-

ausgespannt, kan fieder Vogel-Atelier
juiteageu, wohin er will. Eine iede Hütte, sie
smenMt, wie sie wolle,muß ihre benöthigten
Merlei» imd Seh-Löcher haben, damit der
Mel-Nellcr mit den andern, die dem Fang
teimhiien, aller Orten sich umsehen, und
tWdie Vögel, die hinein gefallen, theils auch
s«nochMi Einfall eilen, beobachten könne.
Eine von diesen Hütten-Löchern kan zum Klo
dwAil!, angewendet werden, wiewohl andere
m» Kloben-Fang aus dem Herde nicht gar zu
M halten! angesehen die Meisen, wenn sie an
Kl»um zekngen werden, allui l -ut schreyen
»»bdMrch nicht allein dieLvck-Vö.el im Ge-
sW im, sondern auch die fremden ausreiste»

Ein solcher mit Hütte, G^rn- und
Mrlauffer-Platzeii wohlverlehener Ort oder
Herd, «siegt vbgedachter Massen rings herum
mBäumeneingeschränckt,und bey Vereinen
ve>te des Herdes, wo die grosse» Vorläuffer
Wmachtt, dürre Wald-Bäume,welche kein,
u»b mehr haben, und bey den We-d - Leuten!
Memem Anfalle heissen, befestiget zu wer-

d>efe Baume falle» die grossen und
Ml-No?el überaus gerne, und weil sie nicht
i^Ä'.^^'?"'auffern im Herd stehen, so
°n> diese Bäume bald hier-

, woselbst sie ge-
!ii»i Seile niuß aber
ti-kern u,,.- ? sondern mit
j-s-ecktsey
x'W)ie v.„^,>,

"^'lren Nutzen bringen'
les >, Weswegen diese Seite ^

Vogel-Sre.lem ieder-!
z'-ld-^e.^n gemnnet wird. .Der
^"de und ^ ^iweyerley, Str.iuch-

Die Strauch-
»der wie „x andern betitelt wer-

S'ü"en Wald-BSÜmlein
t«be>t-r kleinen Vögel inson-

,-..^!"?en, als welche b^nm kleinen

den pfösch- oder Ousch-Herde, machet man
auf das freye Feld, doch so gar weirvon einem
Wald oder Hoitze nicht abgelegen. Siehe den
Artickel Strauch-Herd. Die andere Art
von Feid-Herden ist der Lerchen-Herd; dej-
>en Garn und beyde Wände leget man nur bloß
hi» auf freyen Acker in das ebene Feld, hat al-
>o der Gar»! Gruben dabey nicht nöthig. Man
setzet zwey oder drey Vorläuffer hinein, und
so viel Lock - Lerchen nahe zu den Wänden, so
ist dem Lerchen-Herdedas meiste Recht ge¬
schehen. Kemer sonderlichen Hütte brauchet
man dabey nicht, ssndern machet ein Lech,
bestecket selbiges ein wenig mit grünen Zwei¬
gen , lasset übrigens oben alles offen, damit
man hin und her sehen, und den Anstug der
Lerche» beobachten könne. Und wie solcher¬
gestalt die Korn-Lerchenauf dem Feld, also
werde» hingegen die Heide Lerchen im Wald
uns auf denen He-den gefangen; dahero man
vffimahis siehet, daß manche Vogsl-Steller
von der Hütte ihres Wald-Herdes an einen
grünen Gang gebauet, und bev dem Ende dieses
Gangs den Jug zum Heide-Lerchen-Herd
festgemacht, damit sie zu gleicher Zeit den
Wald - und Lerchen-Herd richten können.
Die Spring wände leget man ebenfalls auf
das freye Feld, auch zuweilen in grosse Garten,
oder auf Wiesen. Man nimmt dazu eine
Wand von Garnen eines arossen Herdes, le¬
get sie entweder nur bloß hin auf den Boden,
öder grabet einige Erde auf, damit selbige hin¬
ein geleget, und nicht wohl gesehen werde.
StatderWand-Stabenimmtnian Höltzer, so
nur halb so groß, richtet die Wände auf daS
leichteste, damit sie, so bald sie nur berühret
werden, zufallen und überspringen können; da¬
hero selbige den Nahmen Spring Wandefüh-
ren. Auf den Ort, worüber die Wand fället,
pfleget man Kletten, Hanff-Sttäuchlein, Di¬
steln und anders dergleichen zu stecken, damit
die Vögel desto lieber darauf fallen, und ihren
Flug um so viel williger dahin thun mögen,
und daher kömmt es, daß so wohl die Hänfflin-
geund Zeißiein, als dieStiegline damit erha¬
schet werden, weil sie für andern Vögeln ihre
Lust im freyen Felde haben, nud solch aufgesteck¬
tes Gefrässe gar sehr lieben. Wegen dieses
Fanges Geschwindigkeit kömmt es, daß die
Spring - Wände auch zuweilen auf die Sper¬
linge in die Höfe gestellet werden. Wenn man
zween Vorläufiger, und zween Lock. Vögel, ver¬
stehe von der Art, die man damit zu fangen ge-
dencket, bey der Spring-Wand hat, so ik der
gaWe ^prinei - Herd bestellet. Keine Hüt¬
te bedarff man auch nicht, weil man das Zug-
Seil hierbey sehr lang zn lassen gewohnt ist.
Die Tranck-Herde oder Tr.mck-Tennci»
werden folgender Gestalt angeleget: Man su¬
chet im Waid eine Gelegenheit aus, von einer
Lache oder Grube, darinnen entweder Regen-
Wasser jederzeit gefunden wird, so wegen ihrer
Tieffe nicht eintrocknet, oder auch den Zu¬
gang von einer Qvelle hat, daß man zu alle»
Stünden darinnen Wasser finden, und also der
Vogel so wohl Winters- als Svmmers-Ieit sei¬

ne»
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ncn Durst daraus löschen kan. Hierüber nun
wird eine Wand znrecht gemacht, daß sie.
wenn man sie richten und rücken will, eiligst
über die mit Wasser versehene Grube falle;
hier beymüsse» ankere, in der Nachbarschaft
entstellende und zulauffende, Wasserlein wohl
mit Sträuchern zugedeckt und verleget werden,
damit.der Vogel keine andere Gelegenheit zum
Trincken in dem Walde finden, sondern noth¬
wendig daselbst seinen Tranek holen mvae.

Hat nun das Geflügel eine geraunte Zeit über
gewohnt, ihr Sauffen vom besagten Ort zu ho¬
len, so muß man eiiüM bey heissen Sommer-
Tagen hinter einem Baum Achtung geben,
und,so man siehet, daß viel Vo»el sich heran na¬
hen, des andern Tages, die schon vorher berei¬
tete Tranck-Wanö richten,und den Zug entwe¬
der in einen dicken dabey stehenden Busch ge¬
he» lassen, oder in einer kleinen ans Sträu¬
chern zuvor gemachten Hütren selbigen befesti¬
gen, und darinnen auf die zum Trauck eilende
Vögel lauren- Es brauchet dieses Weidwerck
wenig M^he, keiner Lecke, und ist zumal bey
heisser Zeit sehr lustig. Es kommen so wohl
grosse als kleine Vögelzu diese» Träuck-Wän-
den, ja wenn Eichdörnlei», Hasen oder Wüchse
dieses Wassers gewöhnet, kan ne der Weid¬
mann gleichfalls mit nehmen- Auf grosse Bo-
ael geherder Fang vierzchcn Tage nach Michae¬
lis an, und währet den Winter durch. Auf
die kleine Vögel aber hebteraufBartholomäi
an, und höret im Oetober wieder auf. Es
darss niemand eine» Öerd anlege», ohne Vor-
bewust des, dem die Jagd-und Weid -Gerech-
tigkeit zustehet, auch nicht auf gemeinem Bo
den, ohne Wissen der Gemeine. Ein Herd soll
dem andern nicht näher den» tausend Schritte
angerichtet werden.

Vogel-Rirsche, ist eine Art keiner Kirschen,
welche rother oder schwarzer Farbe und eines
süssen Geschmacks sind.

Vogel-Rraut, ist ein Kraut, davon eine
Art, nemlich diegrösseste, im Garten, aus selbst
eigener Besaamung, die andere wild wächst,
und hat man es nicht zu verw-chseln mit der
Vogel-Milch, so eben diesen Nahmen führet,
aber ein Zwiebelgewächse ist Dieses Kraut
hat zarte Stengel, die mehrentheiis an der Er¬
den kriechen, Knoten, und bey iedem derselben
zwey Blatlem, und weisse Blümlein haben,
aus welchen Hülsen kommen, die einen
gelblichen Saainen bringen. Es ist ein saff-
tiges, kühlendes Kraut, den Lungen - und
Schwindsüchtigen dienlich, frisch mit ffie.sch-
Brühe gekocht, oder das Wasser davon ge- >
braucht, welches auch den Kindern, wenn '
sie Hitze haben, dienet, das Geblüte reiniget, ^
und die. Bauch - Würmer austreibr- Aeus-
serlich ^ist es gut vor die Hiye der A'.gen-
Die grüne Stengel werden den San? Voae.
lein an dasGebauergehängt. SieheHünee-
Diß.

Vogel-Leim, ist ein besonderer klebricher
Lein»/ so aus Mistel-Beeren, oder aus Rinden

von Stech-Palmen, die im Frühjahre abge¬
schälet werden, gekocht , und vornemlich ge¬
brauchet wird, kleine Vöael damit zu fanaen.
Guten Vogel-keim zu mache»: N>mm Mistel-
Beere von Eichen, denn die Misteln von die¬
sem Holke find am beste» hierzu, streisse die
Stengel und Blätter davon b?rab, leze sie
in einem Topff, und lasse es, nachdem du
Wasser daran gegossen, zwey Stunde» lang
sieden. Ist es zur rechten Dicke gediehen, so
giesse kaltes Wasser in einen Neffen Napff,
und in dieses den Leim hinein, damit er zg-
he werde. Hierauf lege ihn auf etwas har¬
tes, schlage mit einem Hammer oder nas¬
sen Prügel so lange darauf, bis er alle Körn-
lein fahren lasse» und wasche ihn ferner mit
frischem Wasser ad. lege ihn alsden» in einen
mit Lein-Oe! oder Wasser versehenen Topff,
hebe ihn auf, und damit er vom Staub kei¬
nen Schaden nehme, verbinde ihn aufs beste
mit Pergament oder P -pier. Wilt du ihn
gebrauchen, so nimm jedesmal so viel davon,
als viel Ruthen du damit zu begiessen geden¬
kest, thue es in ein Schüsselein, untermen¬
ge es mit Lein -Oel, setze es auf eine beisss
Glut, lasse es zergehen, aber nicht sieden,
so ist der Leim im Stand über ZieRuthei' -e-
gessea zu werden. Wenn der Vo,el -Leim in»
Sommer weich werden will, nimmt man von
dem feine» Har?e, welches in denen Tannen-
Blättern zu finden ist. eines halbe» Huner-
Eyes groß auf ei» Nössel Vogel -Leim, lässet
es zusammen über einem gelinden Kohl-
Feuli z-rgehen, rükret es woh! mtter einan¬
der, und iuhlet es wieder ab in frischem
W-sser. Hingegen, wenn der Vogel-Leim
bey kaltem und nassen, Wetter zähe wird, rüh¬
ret man unter ein Nöisel desselben einen Löf¬
fel voll reines Lein -Oe'.^, uich im Winker bey
hartem Frost, tuncket man die Hände in Brann¬
tewein, und durchknetet damit den Vogel-
Leim, so frieret er n -cht. Wenn der Leim
von langem Gebranch an den Spindeln ovcl!
Leim-Ruthen schwary geworden, kan mari
ihn in warmen Wasier abziehe!!, die llnrei-
ingkeit daraus wasche», aufs neue einbrenne»,
und weiter gebrauche». Eincn Wasser Leim,
das ist, einen selchen Vogel-Leim zu michen,
der auch im Wisser halte, lege man gemei¬
nen Vogel -Leim >n warmes Wasser, darin¬
nen man die Hand erleiden kan, wasche den¬
selben so lange, bis er s.niber genug sey, her¬
nach zerlasse man Sch neer oder Schweine»-
Fett, und knete es nnter den Leim so lange,
bis er ansängt an den Hangen zu kleben, so-
denn se>;e ihn in einen glasirten Hafen zum
Feuer, und laß «kn zergehe». Bey kalten»
Wetter km man ei» wenig zerlassenes Schmeer
darmi thun, bey gelindem aber bedarff es
dieses Mittels nicht. Oder man nehme zu
einem halben Pfund Leim dis sechszehende
Theil Terpentin Oel, und halb so viel gute»
Brantewein, menge es unter einander, und
reibe oen Leim, ohne ihn zu wärmen, nur wohl
mit den Händen ub.

Vogel-Milch, Vogel-Rraut, Huner--
Mrlch,
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>^. -dein, F' Id- oder Ackere

>N>I^ Zwiebel-Gewächse,welches
,Äu. b^Il'cr >" den Garten aedalten

dieses Krauts g-r vielerle» Ar-
^1?'. -i-.mt n,Ä der Stellung ihrer? welche allesamt nsä, der v-tei!uüg ihrer
. in-wM Öaurt-Gatknngsi! eingeihet-

MeN 'MdZw^ die .n.r Dolden, oder
s^ mki der sechs, diese zwolff venchiecene
»,»n Die dntle Gattung macht die gelbe
« «kl 'Mich/ davon man funffArren bat.

ememestensmd die schmal Uar-
^M vöz^ NMch"^ die kleine >
'' Kw'd die nrosse gcalivte, welche alle drey
5 i-MN l'!>sh-n, leichte fort kommen, und
«,-id-'e Nulben-Kewächsevermehret wtt-

D>e aber um ihrer Fürtrest.chkeit w-llcn
»»S»stcn aebalten werden, sind die svo,^-

Ar-Me Vogel Milch mir Dolden, lvnst
^!-»Zliltr>num aenanut, und denn

Ausländische oder Indianische vogcl-
miläi Die erste bringet an dem aussm.'cn
Tliale ib'eS Stengel« eine« Busch Blume»,
MttMi'MeTraüde hervor,die,wenneii^e >h-
,i W Mtttt Sssnet, einen dunckel-grunen
Kmrff mnzcde», welchen die FrlMymen l^s
kme! -l- I>°!re vzine, usifer lieben Frauen
ltdrÄcn zu nennen pflegen. Sie fanaen von
»Man aufwärts zu b!> hen, und iiach dem
Mvs«It ein Theil blühet,vergehendie andern
iMr. Die andere, nemlici» dieausländnche
ckr Indianische Voaei Milch, treibet in der
Me ihres Stengels, eine spitzige eine« hal-
taßchnhes lange Aehre, um welche nach und
«ch nnss herum vi^lü weisse Blumen wach¬
st» dicbcy ihrer OeffiMNg in der Mitten einen
jckw Knopfs bedecken- Die grosse Arabische
N-ch Milch will viel Sonnen Schein, und
«»Ädreiä?, wie andere Zwiebel-Gewächseha¬
kn, auch vier Finger tieff, und eine Spanne
wt m einander sieben. Man nimmt es alle
MranS, weil es nch sehr starck vermehret.
V>! sMndische oder IndianischeVogel-
Wchivil! auch Sonne haben, man MUß sie
ckr in Törffe sehen, damit man sie im Win-
Ä vew^ren könne, weil es den Frost sehr
Mnrchren hat- Sie will in einer guten Er-
>',am nur zween Finger tieff, und eine Sran-
-i «on eimnder stehen; noch besscraber ist es,
M sie alleine in einem Topffe stehet. Sie
"l? selten ausgenommen, wenn aber ihr
k-Me reiff ist, muß man ihn säen. Man
1 ^ s'^ alsdenn viel

»lchterWurtzel» bekommt.
-ii ^ Gewächse, welches ei-
K^>°^7^L'?ten!,eI treibet, zu eüicm
Än boch, die sind weil? nnt

x btietzet, welche «Ickntzend und
jaal« ivieHer-
I'isl ^ 5"^- K'ukhen stehe» Reihen-
ül -n d ? bin oben der Sten-
w d- dem Knaben-Kraut,
>»n. v sechs' bleichen Blät-

bieseibigen abae,allen, so folaet
'wlich^

die Sage-Spane stecket. Die Wurkel bestehet
aus dicken, aar brüchjzen Zasern, welche voller
S.ifft ünd, und einiger Massen die Gestalt e.neS
Vogel-NestS ausinach-i». Das ^»tze Ge¬
wächs schmeckt bitter und herbe, und wächst M
Holtze an iu)att!geii und bergigten Orten, unter
deni Stamme der TaNnen und Fichten. Es
wird als ein reinigendes und zertheilendes Mit¬
tel äusserlich zu denen Wunden gebraucht.

Vogel-Nesr, Nest. Heisset der Ort, wodl«
Vogel ihre Eyer legen, und Iunae ausbrüten.
Sie bauen ihre Nester im Frühling, ein iedev
nach seiner Art: einiae an der Erden, etlichem
die Hecken und Gebüsche, etliche mittelmäßig
hoch, etliche aussehr hohe Bäume; wieder an¬
dere aber in hohle Bäume, Mauer-undFelsen»
Äscher, oder auch unter d-e Dächer der Gebäu-
de, und in die Häuser; auswendig von Reisern,
Stroh oder Koth, inwendig mit Federn oder
Wolle weich gebettet. Aus der Erden machet
ihre Nester alle Hüner-Arten; das Auer-Ge-
stügel und die Birck Hüner nirgends als itt
Waidern, wo auch das Hasel Huit seine Brüt
verrichtet; dieFasanen,Rebhünerund Wach¬
teln aber eben so bald im Feld, als in einer
Staude und Wiese oder auch ebenso wohl im
Wald, woh nsichdoch dieWachtelselten ma¬
chet, sondern ihreEyer lieber unter freyem Him¬
mel liegen siehet; dieBachsteltzezum öfftern,
nemlich an Hügeln und in Löchern;derEm-
merlina, welcher zwar Nirgends brütet, als w»
es Gebüsche hat,^ es sev gleich Laub oder schwar¬
zes Gebüsche, sei» Nest äbei gantz auf die Erde,
und vfft, wo langes Gras stehet, etliche Schrit¬
te von denen Stauden Hinwez bauet, und zit
seinem Nest, was er in der Nahe findet, vfft-
mais Moos und dürre Gras-Stengel oder
Schmclinaeit,offtmals auch Stroh, Laubund
Wolle nimmt, und diese Materialien nur über
einander her schlichtet: zuweikN aber auch El¬
len hoch von der Erden, iedvch in so dichte AestS
hinein bauet, daß sein Gebäude eben so wenig
als auf der Erden wancken kam die Gereuth?
Lerche, der Gibift vderKvbiy,die Kenn Lerche,
die Meven, mehrenthcils auf nasse, sumpfig
Pläl-e; die Nachtigall, von der man zwar mcht
sagen kan, daß sie gantz auf der Erde» brüte,
denn sie machet ihr Nest mit Eichen-Laub iit
kleine, eichene oder andere Stocklein, Und eng
beysammenstehendes Rciß-Holtz hinein, daß es
meistens fast eine Spanns hoch von der Er«
den kommet, ob es gleich, weil es länglich,, un¬
ten her die Erde, edäp den in der Erde stehen«
den Stock erreichet; das Rvthkehiigen, der
Schnerff(Heck.Schnarr) oder Wachkel-Kö«
nig, alle Arten von Schn^pffen dsr Stein-
deisser und das Witwaldlein. Ins Gehüschö
machen ihre Nester, die Amselder DviSt¬
reich, die Drossel aber meiiiens über Manns
koch; der Emnierling, welcher,obergle-chsei¬
ne Eyer auf die Etde leget, wenigstens selbigs
mit einer Staube bedecket wissen will t der
Gimpe! welcher sein Nest gemeiniglich vvtt
kleinm dürren, sichtenen Reißlem, und sehr jars
ten Moos bauet; die Gras, Mücke; der Grün¬
ling, weicher aber zu Zeiten sein Nest höbe/«us
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Mc-nns hoch machet; der Hänffling; dis5?ei-
de-Lerche, welche doch auch zu Zeiten auf der
E^de unler einem Wachholder-Stäudelein ihr
festmachet? der Mönch: die Nachtigall, wel¬
che»,war ins Gebüsche, d^ch meistens an die Er¬
de ihr Nest mach!; der Nenntödter oder grosse
Bereich; der Stauden-Schnepper zwar im
Geb''sche> iedoch nur «uf der Erde, oder doch
kaum einer Spannen hoch davon; das Zaun-
Königlein, UÜttelmäßig hoch machen ihre
Nester: Die Bachstelze, welch
unter hohen Dach >">, zuweilen i

welche manchesmal Schwantz-Mche;
eilen in Ho!tz-Stös-i Wendehals in Ba

Stauden, ja aufblvssen Hoxff-Stangen bauet;
die wilde» Tauben, und zwar die Hoitz-Taube
in Löchern; die Türkei- und Ringel-Tande
aber frey auf den Aesten. In hohle Vaume,
oder unter e.n Dach, oder in Fe!s- und Mauer-
Lscheni nisten: Die Bachsteltze, weiche aber
eben niä)t allezeit in Löchern, iedoch allezeit an
einen bedeckten Ort hauet,wo ihr Nest nicht naß
werden kan; die Dohle in allei le-y Locher; alle
Arten von Meisen, bis an die Schnee-oder

Mcise; das Natterwindcl oder
mn-Löcher;^ das weißköpfig-

Wolle und Heu Stengeln versiehet; die Dros¬
sel macht ihr Nestzwey Mann hoch, selten mei
böher, und selten vie! niedriger, und klebet

einige SÄwaiben-Ar¬
und Feld-Sper-

^ . , Nest.
Voc?el Nester, Sst-Indische, sind eine zu¬

sammen ge>cmiene Materie, von Farbe und
Härte wie Tragant, mit kleinen Reisern hin

solches so kunstlich aus, daß"es ein Maurer? und wieder untermischt, so unter obigen Nah-
nicht besser machen könte; die Elster, welcheimendurchdieHo-länderausOst-IndienzuunS
sich medriae Stauden, mittelmäßige Bäume ^gebracht wird. Man findet sie sonderlich in
und Gebüsche, und hohe Bauine zu ihrem Bau . den zweyen gewaltigen Königreichen, Cochin-
zefallen lässet; der Finck, welcher zuweilen China und Tungvin, wie auch an der See-Kü-
ziemiich hoch, manchmahl aber auch auf die un-! sie von Corvmandel, häufig hangend oder an-
terst n Aeste eines Apffel- oder andern Bau- geheffcet, da man selbige abreistet, und zu uns
Nies, und zwar jederzeit zwischen Zwilling Aeste !ju Europam bringet. Es kommen aber diese
sein Nest, auswendig von lauter Baum-Movs, ^Nester von einer Art schwattzer Vögel, in der
inwendig aber von allerley Haare», Federn und Gestalt und Grösse unserer Schwalben, her.
Wolle, so fest hinein bauet, daß es kein Sturm-
Wind im geringsten bewegen kan; der Gimpel,
welcher auch zum öfflern gantz niedrig bauet;
der Grünling, welcher sein Nest mit lauter Er-

Diese nähren sich von dem Meer-Schaum, und
temperiren denselben mit einer zähen Feuchtig¬
keit, die aus ihrem Schnabel fleußt dergestalt,
daß eine rechte Tr-Miit-förmizs Materie dar¬

ben Mors, inwendig aber theils ebenialls mit aus entstehet. Svlhane Materie tragen diese
solche!» Moos, theils mit Wollen und ander» Vöaelein hernach an die Felsen, und mit Un¬
linden Zeug bereitet; der Kernbeisser; der, termengung kleiner Reiser sormiren sie daraus
schwarte und weisse grosse Neuntödter; der-Nester, ihre Jungen darinnen auszubrüten,
Sneali«, welcher aber auch auf hohe Bäume weiche, wenn die Vogel zu ihrer Zeit wieder
sein Nest bauet und solches auswendi» wie der weggezogen, mit Fleiß gesammlet, undinChi--
Finck, inwendig aber viel zärter machet; die na und Japan vor eineLecker-Spcisegeachtet,
Ringel- Taube. Auf hohen Bäumen ma- und entweder allein zugerichtet, oder an andere
chen ihre Nester: Die Drossel, aber nur etwa Kost, Fisch oder Fleisch gethan werden. Sie
zwei? Mann hoch aus die unterste Aeste; die haben »ör sich selbst und wie sie bey uns ankom-

cher ebenfalls nlednger bauet; der Habicht; Essen zc. erwecken. In unsern deutschen Ku-
derHäher,^o sein Nest zwar auf hohe Bäume, ch-n werden sie solaender Gestalt zugerichtet:
aber mcyt über drey bis vier Manns hoch ftket; Man weichet sie über Nacht in warmes Wasser

der Hand tragen, darinnen sich das Weiblein, ster, wenn sie groß sind, etliche mahl enttwey,
wenn es brütet, ohne Schaden zu nehmen, von thut sie in einen Tieael oder Cassero!, streuet
dem Wind erschrecklich hin und wieder schleu- geriebene Semmel un'dMuscaten-Blüthen da-
dern iasset, und diejenige, so es ansehen, in Mr- zu, leget ein Ziemlich Stück ausgewaschene
Ivunderung geseket, wie es möglich, daß es han- Butter dran, «-esset gute Hüner- oder Kalb¬
gen bleibe; die Krähe; der Mistler; der Rab; Fleisch-Brühe drauf, und lässet es zugedeckt
das Rvthschwani-!ein; die Spechte; der Sper- dämpffcn. Beym Anrichten streuet man noch
ling, und zwar der Feld Sperling, welcher sein ein wenig Muscaten-Blüthen drüber. Oder,
Nest in Löcher hoher und hohler Bäume, ie- man schüttet, wenn die zerschnittenen Begcl-
doch vfft gantz niedrig machet, und so viel- Nester, nebst einem Stückiein Butter in einen
Stroh, Federn und andern Gezeug hinein trä- Tiegel aelegt worden, auSaebrochene Mebs-
get, daß, wenn man es heraus nimml, man sast Schwäntze darzu, würgt es mit Muscaten-
eine« aantzen Hut voll bekömmt; der Stahr; Blüthen, weinen Ingber und Citronen Scha¬
der Stieglitz, welcher so wohl auf hohen Bau- lcnundpaßirelescin wenia. Darnach giesset
meo, als «us gantz niedrigen Väumlein und man eine gute L-uli- daraus, thut Krebs-But-

i ter



i.iesaus allerhand Art und We>se, aus or
Älichcü Voael - Herden mit Leim -Spin-
!>».?ch>!issc», Dohnen und andern ^nstrir
miien!>^!» berücken weis!. Er >ol! biUi«

Nogel-Steller Vogel-Wände Vogt zo»6

Wer Lßig^abdennkeine SSure ist an
Astern etwas nütze, an welche Eyer-

^ er nun ->Isde--n die Brühe von denen
« ^'ttstern ziehen, und selbme klar abgmr-

mis>; alidenn «liesset man sie wieder an die
Mir, richtet sie an. und streuet ein wenig
MMPetersi!ie drüber. ....
^Vogei-Stciler, ist eine Person, so allerley

iis «km «n» Eigenschafftderer Vogel aus
MF!i!!!i> verstehen, und wissen, wo lich ei-
»ei-^Mvon Vögeln auszuhalten pfleae; wie
ßcMN'cisezu nehmen oder zuaeniessen ge-
mb»l; »b sie solche mit dem Schnabel zerknir¬
sch»! «der ob sie dieselbe verschlucken; oder
M selche gleichsam hinein lecken, undwel-

! I <heA«I i« einer oder «nder» Sorte gehören;
Zjchw Müli sie ihren Strich Uüd Wieder-Strich hal-
«üsi l eine jegliche Art vor einen Ort sich
Mb MBnit erwähle, wenn und wie osst solche
US.! N»t in emeni Jahre geschehe, und wievielste

iidMil Junge ausbringen;welche Vögel
AjuiHstiffen zusammen schlagen, und welche
i>MM einander ausweichen und meiden;

Ks5! «lchi««anderlocken und nicht lecken; welche
«K» ihreAchnäbel und Farbe im Frühling verän-
>x K Kl»; »m weiche Zeit sie ihren Gesaug höre»
, A!-r MeiniUlcheVözelsich im Wasser, und welche
^ inElnidesichz„ reinigenundzu baden psieaen;
Ks^ren Iunseu dieSpeisen iin Krorffund

«chenn Schnabel zufuhren:e. Er soll auch
»!z» »»,«< zum Vogel-Fang gehörig, als Ne»e,
?>D' M B»ner,Vogel-Leimund anders seldße«
' ! MRn imd verfertigen können, und, aus was

^reme Art diese oder jene Gattung Vörel zu
Grunde verstehen. Wo ein

Mhmcr^nd-Wirt seinem Gute einen
> aegenein gewisses Jahr-Lohn,

k? Vöael
> . uge», l.ieftihen jung auferziehen, kirre

Ä wer Ab'.cht gewöhnen, sie
>jl k»/? Zeit aus-und einsetzen; im

verrichten hat,
,.-^>e und ander Zeug, so er zu seinem

Ä«er, r
WW

^!>ie M«i!'ss^ verferii^n, und
binden L>omZ!nf,>NK desArrilS
^nichtÄn'"' - s«eden lassen,
^ln a»s> -km Vö.iel noch Eyer

zuseden das,
5i« l'm^., ? ^li>eders nicht verderbe,
''tWeiter^

' >»ev dem Vogelsteilen wohl in Ächt

nehmen, und mit dem f ühesten aus'dem Ve»
ael Herde sich finden lassen; den Donen-Fang,
bewrgen, und Donen-- ^reiae anrichten,solche
so wohl als die Leim-Stanaenfeißig belaufen,
damlt nicht etwa andere die Vögel daran? tie5-
men, die gefangenen Vöael der Herrschasslred¬
lich und ohne Panhierey überlieffern,nnö
nichts davon zurücke behalten, alle das Ge ä«

vermöge der Speeifieation, an
Wachte,^ Netzen, Lei chenNetzen, Schlas-Wän--
den,Bast-und Buqel-Donenu. s. w. überaeben
worden, wohl verwahren, die R fieren fle'ßia
belauffen, und wo er etwan gewahr ward dasi
die linterthaneuoder Fremde die Vogel. Ne¬
ster, zumal den den Nachtigallenund andern
nützlichen Vögeln stören, »der auch die Eyer
oder die Jungen ausnehmen,solche der Her¬
schafft anzeige!!, damit sie nach Gelegenheit der
Umstände entweder gepfändet oder gestrafft,
oder dock zum weniasten ihr Unternehmen
und Störung der Vögel ihnen verwehret
werde.

Vogel-Wande, heißt man die Neste oder
Garne, womit man die Vo.iel auf denen Her¬
den zu fangen pfleget. Zu grossen Vögeln ge¬
hören grosse Wände von achtzig bis zu hundert,
ja zu hundert und zwantzigSchuh lana sr>weit^
Maschen haben, unddahero desto leichter über¬
zuziehen sind. Auf die Lerchen und anders
kleine Vögel werden auch solche lanae Netze qe-
draucht, so aber enger gestrickt seyn; und sind
solche Wände allezeit acht Werck-Schuh oder
vier Ellen breit. Diese werden Schlag-Wän¬
de aenennet, dieweil sie unverdeckt liegen und
zusammen schlagen. Hiermit werden allerlei)
Arten Vögel im Felde und Höltzern gesai-aen:
Nemlich wilde Gänse, Kraniche. Kybitze, Wilds
Tauben, und viele andere grosse und kleinere
Vöael. ES müssen aber die Seimen oder
Stricke, wie auch die Stäbe bey denen Schlag-
Wänden wohl verdecketwerden. Wände v0!i
viertzig, sunffzig bis sechzia Schuh l-nig, werden
halbe Netze genennet, und darmitTauben, Ky¬
bitze, anch andere Arten mittelmäßigerund
kleiner Vögel in-und ausserhalb des Striches
gefangen; man braucht sie theils vor offenbars
Schlag-Wände,andern theils aber vor verdeck¬
te Netze. Mit leinen und kurtzen Wänden
werden kleine Sana-Vöael und Sperlinqe ge-
fanaen, und sind solche aemeinialich nur :wan-
zig bis vier und zwantzig Schuh lang, und sie¬
ben oder achtSckuh breit-

Vogel-Vvicken, sind eineArt wilder Wi¬
cken mit rauhen Schoten, welche unter dem
Roggen und der Gerste als ein Unkraut wach¬
sen, und wenn sie überband nehmen, ganke Fel¬
der überziehen, daß man kaum das von ihnen
niederaedrückte Getraide sehen kan,

Voael-Zunae, wird in Apothecken dek
also formirte Saame des Eschen -Baumes ge»
nennet.

Vogt oder Voint, ist ein Bedientsr den ei¬
ner Land - Wi'tschafft, der die Dlen^e denen
Unterthanen anzusaqen, und so wekl aus ihre,
als de? Gesindes Arbeit zu sehen, bestellet ist,
MW selbst d»e Felder, Wiesen, Ho-^m en

z Scheuten
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Schemen und Ställe durchgehen soll, um
allenthalben den Nutzen des Herrn zu bewr
dern, und den Schaden abzuwenden. Zu
diele»! Ende wird von einem solchen Mau»
erfordert, daß er mit senien uiite^gebenen
Di> nst-Leuten ernstlich »mache, keine Memein-
schafft mit ihnen habe, noch weniger aber gar
Panhi-rere» mit ihnen vornehme, und unter
einer Decke mit seidigen liege.

Volck, wird von den Rebhünern gesagt, und
darunter der alte Hahn und Henne, und ihre
Junae verstanden/ Man findet zuweilen
Wolck Rebhüner, die aus sechzehn,, acht-
tehen bis zwanzig und mehr Stücken be¬
stehen.voll Mast siehe Mast.

Voll Hufigkeir der Pferde Heisset, wenn ei¬
nem Pferde der Kern ie langer ie grösser in dem
Hufwächst, daß auch gantz keine Höhle mehr zu
sehen. Dieses Uibel bekommen dieP/erdeven
nassen Ställen, morastigen Weiden, überflüssi¬
ger Feuchtigkeit der Schenckel, übelm Beschlä¬
ge, gar zu fleißiger Einschlagung mit Kuh-
Mist? oder wenn am Huf die Wände abge¬
schnitten, oder so schwach gemacht worden,
daß sie selbst abbrechen; oder es wird auch von
Beschellern und Stutten ererbt. Solches zu
runren, treibe das Leben mit Heissem Pech zu¬
rücke, aber man muß die Crone dabey seucht
halten, damit es oben nicht ausbricht, und laß
ihm an stat des Küh-Mists mir Husslattig
einschlagen. Oder, laß das Pferd im abneh¬
menden Mond beschlagen, und wohl ausschnei-
den, und gieß alsdenn heisses Pech um das
Horn herum; oder mache folgenden Einschlag:
Unuelöschren K-ilch zwey Hände voll, Vitriol
drey Loth, Hirsch - Unschütr ein Viertel-
Pfund, alr Schmeer anderrhalb Pfund, mi¬
sche es unlcr einander, und schlaae es mit
Hanff Werg über schmier auch den Huss mit
ungesalyenen Speck. Oder, schmiere dem
Pferde auswendig den Huss wohl mit einer
Horn - Salbe, laß ihm den Huf fein dünne
answircken, geuß alsdenn guten starcken
Bratewein in den Huf, lege ein wenig Hee-
de oder Hanff Werg darauf, zünd es an, und
laß es mit dem Brantewein verbrennen:
Nimm hernach Grünspan, Vitriol und ge¬
brannten Alaun,/ines so viel als des andern,
mische diese Stücke durch einander, und ma¬
che einen Einschlag mit Brantewein draus,
laß ihm das Eisen wieder aufschlagen, und
schlage ihm täalicd mit solchem Einschlag
ein, laß ihm in zwölss oder vierzehen Tagen
wieder dünne auswircken, allerdings wie zu¬
vor, das thue drey-oder viermahl, so gewin¬
net das Pferd hohle Füsse, und damit es ihm
das Leben oben zum Saume nicht heraus tret-
be, so schmiere ihm solchen alle Tage einmahl

mit Horn-Salbe. Oder, laß dem Roß wohl
auswircken, nimm ungebrauchte Wagen-

Gchmier, halb so viel Horn, halb so viel
Wachs, ein wenig mehr Schwefel, weniger

Har«, Kupffer Wasser, so viel als Hary, Ter¬
pentin, Gallitzen-Stein so viel als Schwefel,
laß es durch einander heiß »ergehen, schlage

Vor-E»de Vorlage

dem Roß damit aufs wärmeste ein, und ver¬
binde es wohl mit Hanff-Werg. Oder,nimm
vor einen Groschen rothen Hucker, Drachcn-
Blut, Quecksilber eines ieden vicr Loth, Grün¬
span zwey Lolh, »nd dasWeisse von drey Eneni,
macke alles zu einer Salbe, laß dem Roß, wenn
der Mond im Abnehmen ist, rein auswircken,
und ebenfalls «malten Mond die Strahl-Ader
schlagen, und das verbrannte Blut hcrguj
lauffen, bestreiche ihm so denn, m>t erst ge¬
dachter Salbe, allzeit über den andern
Tag den Huff, und continuire acht Tage
damit, so bekommt das Roß wieder guten
Huff.

Vomitiv, siehe Brechen.

Vorder-Achse, suche Achse.

Vor-Ende, wird bey dem Acker-Bau das¬
jenige Stücke Gras-Fleck genennet, welches
vor der einen Seite des Ackers gemeiniglich
lieget, und wenn eS nicht von gar zu gerin¬
gem Innhalt ist, das Wiesen - Recht hat, daß
es nemlich nur zu gewisser Zeit wie diese be¬
hütet werden darff.

Vor-Essen, Heisset dasjenige Gerichte, s»
noch vor dem Fisch und Braten aus die Ta¬
fel gesetzet wird, und insgemein aus Fleisch,
Hünern und dergleichen bestehet.

Vorgang oderVorlauff, siehe Brante¬
wein-Brennerey.

Vorgrelffen, heißt bey denen Jägern mit
einem Leit-Hunde, um oder in einem Holye
herum ziehen, zu vernehmen, ob das Wildpret,
welches an einem Orte hinein gespüret werden,
darinnen geblieben.

Vorhang, heisset der vom Nessel-Tuch,
weissen oder bunten Coton, vom Schieyer, .
Schwebisch, Stangen-und anderer auch bunt¬
farbigen Leinwand, bereitete Vorzug vor eine
Oeffnung, derentwedet schlecht, odernachdie- -
ser und jener veränderten Art mit Falbeln be¬
setzet,oder sonst, wie insviidkrheitdieCotoncli
und dergleichen, mit Schnüren und Börtlein
ausgezieret ist, und durch die an Sei¬
ten und in der Mitte herabhangende Qva-
sten auf-und zugezogen werden kan-

Vor-Holy, siehe Holy,

Vor-Iagen, suche Jagen.

Vork«uffer, siehe Hocke.

Vorkauff, ist eine Art eines Neben-Coit- ^
traeteS, da nemlich unter den Contrahenten '
im ordentlichen Kauff Contract ausgemacht
ist, daß wenn der Käuffer künfftighin die ge¬
genwärtig aekauffie Sache etwa wiederum an >
einen andern verkauffen weite, der Verkäuffer ,
alsdenn allen andern solte vorgezogen werden,
wenn er nemlich eben so viel als ein fremder >>
zahlen würde. . '

Vorläuffer, siehe L äusser.

Vorlage, nennt man dasjenige Geschirr, -
welches bey dem Destilliren unten vor das
Rohr gestellet wird, daß die abziehende Feuch- x"
tlgkeit dahin tröpsse. Es wird gern zu der¬
gleichen ein durchsichtiges Glas mit einem en¬

gen
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-mahlet, damit man eines ^yelis

L ^ das F-u-r unter der Blase,
? ^ Bmm-Aeu!! zu dingten, und
^ n Tbeils, wenn das Abgezogene

7sLus, Üb-ge^ nicht so verfliege.
° vselauff, b'Mt dasjenige, was aus dem
,^- M den Trauben, ehe „e noch ge-
"7'/. ot» attreten werden, von selbsten

ZK und den besten Most giebt- Siehe

heiss-t auch der sta'rckste Bran-
.L ° im Ansang aus der Blase her-

Al M. Siehe Drandewem-Srenne-

^ailmen, heistan einer Tafel, wo traeti-
wird, diejenige Verrichtung, da entweder
dcknderer darzu bestellter Vorschnelder,
,M Hau« Vater, oder wer sich an des-

müt am besten dazu schicket, und es v«y
tcki die vorgeschnittene und zerleget- Spei-
siMerdie am Tisch fitzende Personen ge-
m aMhiilet, Dasjenige, was vornem-

dade» in Acht zu haben, ist folgendes:
L« li-miich derjeniae, so da vorleget, nicht
m m mid vor sich selbst gar reinlich an
M» Kleidern und leinen Zeug, sondern,
daß»auch jedesmahl auf reinen Tellern die
AM Wsentjre, saubere Messer, Gabel und
MI habe, »m die Speisen damit auf die
Mrjiile.ien, und mit behöriaen Sosseoder
Blühe zu üdergiessen; zu welchem Ende ge-
dichitt ivssel von einer besondern Grösse, da-

»tdst der Brühe das ein und andere dar-
iw aiiacrichtere Allerley Portion-weise zu-

welcher auch daher ein Vorlege - oder
Poraze-Gffel aenennet wird; sonder» er
miich himxschst mit aller Bescheidenheit
ind iiWMuügenem Gesichte der vornchm-
ieii Mm a» der Tafel zu allererst entwe-
kr das bejieGtückgen aus der Schüssel, oder
»n,solchespräsentiren, davon man gesichert,
mesmi derselben am meisten beliebet wer-
^ Darauf hernach die Ordnuna der Perso-
M nach deren Stand und Alter wohl in
Wzu nehmen, und wird, wenn ein Teller
Mttii ersten oder vorhergehenden nicht an-
«»Mn, sondern abgewiesen werden solte,
««dem nächstfolgenden überreichet. Wel-

?i"er ""d der anderen

li ^ ""d schmackhafftigste
N?ebl>lten in werden, dieses ist bey der
«Sache insbesonde-
!«e ""Zefuhret worden; was aber

des Vorschneidens annoch zu geben-

Vsrlos, suche Feder-Spiel.
derjenige unter denen

>»»--!<« 5 denen übrigen bey Abmä-

L ^^"uung des Gerraides
bauet. Er ist schuldig

^-dl U uVerwalter den
''>°"sol" r> die Mahder hauen
Widleib n>en iu bestellen, die

»-lve-idkn, oder zu jpät an p.e Arbeit

kommenden, zu notiren, damit ihnen das so¬
genannte Säume-Geld an ihrem Mahder-
Lohn abaezoqen werde» könne, und selbige zu
einem reinen Hieb ankalten und anweisen;
vor welche Mühe der Vorniähder jährlichen
von der Herrschafft eine gewisse Ergötzung zu
gemessen hat-

Vorrat!), wird in einer Haushaltung alle»
dasjenige genennet, was man sowohl an Grei¬
se und Tranck, als auch ausser diesen immer¬
zu darinnen benöthiaet ist, und dchero zum
künfftigen Gebrauch ausbehäll. Nun ist eS
ein nicht geringer Vortbeil, wenn ein ordent¬
licher HauShalter jedesmahl wenigstens s»
viel von denen Sachen vorrärhig anschaffen
kan, als er in seiner Haushaltung jährlich be-
nöthiget; doch wird auch kienu nicht nur ei¬
ne gute Wissenschafft erfordert, wie lange
nemlich eine iede Sache, so er im Vorrath
anzuschaffen gedencket, gut und unverderb¬
lich bleiben könne, ingleichen wie und auf
was Art ein jedes vor dem Verderben zu be¬
wahren und aufzubehalten, sondern es gehö¬
ret auch hierzu, daß man bey der Zeit in Ein¬
kauffund Anschaffung solcher Dinge eine klu¬
ge Wahl zutreffen geschickt sey, ausserdem sonst
der Vortheil verlohren, und die Sache zum
Schaden angefangen wird; denn schaffet man
die Sachen ohne Unterscheid und nicht zu
rechter Zeit an, so müssen sie offt theurer und
mit Verlust verspeiset werden, ja, wenn sie
nicht in die Lanze dauren, weiden sie, wenn
sie angelauffen, mit Eckel verspeiset, oder sie
»erfaulen und verderben; z» geschweige» des
grossen Abaangs »ud Verlustes, welche» man
gam? gewiß haben niu», wenn der auch zn
rechter Zeir eingesammlste Verrath nicht ge-
hörigenOrtes, und nach ersordfrlichen Um¬
standen wohl verwahrlich auflehalren wird,
wie von diesem allen bereits bey iealichcr Ge¬
legenheit an seinem Orte die benöthigte
Nachricht hierzu an die Hand gegeben wor¬
den. Sonst aber ist überhaupt die Regel der
Wirtschafft: Man muß allezeit so wirtschaff¬
ten, daß man einen jährliche» Vorrath an be¬
reitestem Vermögen, an Geld und Naturalien
nach Proportion seiner Einnahme übrig be¬
halte.

Vorrachs-Gewölbe siehe Gpeise-Ge-
wblde,

Vorreiber, ist ein nöthiges Stücke zu ei¬
nem vollständigen Fenster-Beschläge, und
bestehet in einem ftarcken in der Mitte gera¬
de, an einem oder auch wohl beyden Enden
krumm gebogenen schmalen Eisen, welches
sich um einen durchgeschlagenen und etwa«
scharff angezogenen eisernen Nagel bewegen
lässet, und darzu sehr dienlich ist, daß dl«
arossen und kleinen Flnael der Fenster an den
Rahmen fest angedrücket und geschlossen wer¬
den können, damit die Lufft nicht hindurch
drinaen, gedachte Flügel gar ausreisten uns
zerschlagen möHe.

Vorreisser, wird diejenige Art von Pinseln
genennet, welcher einen sangen Stiel, aber

Vuj etwa«

Mi''''d-
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etwas kurtze, doch starcke und »ach einer Flä¬
che eingebundene Borsten hat, dessen sich vor-
«emlich die Maurer bedienen, um damit an
den Ort der da eingesasset uud angestochen
werden soll, den ersten Umriß nach einem
Lima! zu machen-

Vorschlagen, oder, wie es die Bauren tu
nennen »liegen, Vorschein, h-isset die gantzen
Garben nur gleichsam obenhin, und ohn.' sol¬
che aufzubinden, abdreschen; die also vorge-
schlaate Garben weide/' .on denen Baureu
die Vorschein oder Rioppen genannt, und
bis zum reinen und völligen Ausdreschen «n
die Zweite gelegt. Siehe Drescher.

Vorschneiden, suche Trenschire«.

Vorschnitt, Heisset an einiaen Orten das
Recht in der Erndte die Schnitter vor an-'
dern weazunehinen und mit dem Schnitt den
Anfang zu machen.

Vorschuß, Heisset der Most, sowohl wei¬
cher »on den Trauben, ehe sie noch aeilani-
xfet oder getreten werden, von selbflen ablaufi,
s!S auch der durch das Treten am ersten heraus
yezwun.ien wird. Der Vorschuß ist allezeit
das best^. (Siehe Most). Sonst aber bedeu¬
tet Vorschuß überhaupt alles dasjenige, was
inan emem zn einem wirrschafftüchen Nah-
runas-Geschaffte an Geld oder Naturalien^

Vorstecker Vorstehender Hund zo?:

er es empfanaen, sondern verschlimmert über¬
liefern i'olte, sich einiaer Massen daran wieder
erholen könne- Es ist am besten, wenn es
durch Büraen oder Pfand-Verschreibung ge¬
schieht. Denn baarer Vorstand ist öffterS ei¬
ne'c'ast weaen der Interesse, und wegen des
Wiederbezahlens.

Vorsteeker, Heisset nicht nur ein ieder star¬
ker, eiserner Na^e! , den man vor eine Sa¬
che zu stecken pfieact, wenn sie nicht von ih¬
rem erdenklichen Orte soll können weggescho¬
ben werden: sondern mau verstehet auch da¬
durch den runden, odereckigten, eis-rnen Bol¬
zen, welcher entweder stat der Decllehneii
vor den Rädern üeckt, wenn die W -gen - Lei¬
sten mit ihren Schecken an die Achsen ge¬
flossen, oder welcher an dem obern Ende in
einem ohngefehr rechten Winckel gebogen,
und in die am Grenael, oder Pstua-Bal¬
ken befindliche Löcher sich schicket, um da¬
mit die Grengel-Kette oder Wiede, Iso viel
vsnnolhen, hinter sich oder vor sich, daselbst
zu befestigen-

Vorsteckc-Tuch, ist ein von klarem weis-
sen Caron, Nessel-Tuch, Cainmer- Tuch,
und dergleichen andern, klaren Gewebe, ent¬
weder schlecht gelassenes, oder gcnehetcs und

ftiiirteS Tuch,mit Svitzen ftiiirtes Tuch, welches ge-

ve raus giebt und leihet", 'oder was" man, ' i meiniglich die Weibes-Personen unten her
»im einen Gewinn zu erlangen, an- ! über das herab Hangende, gewöhnliche Bett¬
wendet. - ! Tuch zu stecken psseget, wenn sie in Wochen

Vorspruna, keisset man die Körner, wel-! >>egen, damit dergleichen ledesmahl bey dem
ehe bey Wurff-oder Worffeinng des Gerrai- t Wochen-Besuch das Ansehe« habe, als wäre

des auf der Scheun Tenne vorweg springen, j nur vom neuen ausgebreitet,
und als das reinste und schönste zum Saa-! Vorstehender «Hund, ^üner-Hund, in-
znen abgenommen werden. An etlichen Or-! gleichen Wachtel - Hund, ist ein Hund, Wel¬
ten zMtendiren die Drescher ihr Lehn von cher abgerichtet worden, den Rebhünern,
dem Vsrspruna, allein aleichwie es unbillig
Ware, vom gerinaen Getra>ds das Drescher-
^ohn zu geben, also ist auch einem Haus-Va¬
ter nicht zuzmnnthen, sie von dem Vorsprung,
als dem besten, abzulehnen: Denn wenn die
Drescher das Getraide recht und sieißia wür¬
fen, und nach dessen Beschaffenheit Mit der
ffeae behsrig reine machen, damit kein Un¬
terschied, als nur im anten und geringen Ge-
traide. so können sie wohl zufrieden seyn, w>.nn
sze ikr Lohn durchgehe.'ids von dem guten be¬
kommen.

Vorständer, heissen bey einem Forst die
iunnm Baume im Laub-Holtze, so bey Ab-
rreibuna des Schlag-Hoi.leS von z!?ey Jah¬
ren ge!lissen worden, damit sie -u angehenden
und Haupt Bäumen erwachf-nl

Vorstand, ist eine gewisse Versicherung,
»eiche ein ans Rechnung sitzender Bedienter
seiner Herschafft, oder ein Pachter seinem
Verpachte? entweder an baarem Gelde, oder
durch Verpfändung liegender Gründe bestel-

Wachteln, auch wohl Hasen vorzustehen, bis
si«<iroßirt, oder, wenn sie aufgestossen, mit
dem Voaelaebaißt, oder mich geschossen wer¬
den. Es giebt derselben unterschiedliche Ar¬
ten, davon eine grau und braun gesprengt mit
etlichen braunen Flecken, vor die beste gehal¬
ten wird. E„ie andere Art, die weiß, oder
Aschen -färb, braun oder Semmel-färb ge¬
steckt, suchet auch gut, ist aber besser zum
Baissen, als zumHeyen, weil sie kurtz vor

j dem Mann suchen,' welches zum Baissen nö¬
thig ist, damit, wenn der Hund etwas abstö¬
bert, der Voae! in gehöriger Weite ausgelas¬
sen werde. Die andern, so zum Tiraßlreit
abgerichtet, nehmen ein grosses Feld ein, und
revieren schnell hin und wieder, bis sie einen
Geruch von Hnnern bekommen, welches der
Weydemann aisobald vermercket. Sie sind
insgemein von mitte! mäßiger, niedriger Art,
mit lange» Ohren behängen, und mit gestutz¬
ten Schwänhcn. Ihre Abrichtung bestehet
vornemüch darinnen, daß sie in der Jugend

-'^51

izn muß, damit die Herr>chaff! bey befinden- i wohl bandia eemacht, und zu stetem GeHer¬
der Untreu ihres Bediente», oder ein Per- s«m gewöhnet"werden. Ein Hund von guter
vac,.ker, imFsll derPachter mit demPacht Gel- Art wird erstlich, so bald er recht lauffen-kan,
tö Nicht richtig inne hatten, erwcisiichen anaewöhnet, daß er, wie die Wasser -Hun-
Gchaden an denen Gütern verursachen, oder de, wüs man ihm hinwirfft, holet und
das Inszmarimu nicht m dem Stand, wie seinem Herrn zutragt; wenn er etwas Slter

und
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-AASN-N>«I »'lernen pfleget, nemlich- daß
"ÄM de g-««° Viertel-Stund-
^..l v-r seinen. Fr-ß oder ^urpe l-c-
"'5. »»ch- w"»e, oder wclche- emiaen

»^i^rgeMt, sileiae davor lrehe, ehe
angre.ffen >wt, oder, daß er

.. ^,,k Nase stille hal-

md Äcl'cs eilender nicht abwerffen und
docke, bis ein gcwisses Wort ansge-

> oder das ABC ins aus das

!'Ä et norden. Diese Kunst wird Mit
alltäglich eine Viertel - Stunde

K ^ «'t wird,

/ 1l elw .m gewöhne, in denen Hosen
t «und Gänse zu sangen, als worüber

Wss jl, desiraffen.st, wie anch, daß
- lb>>»lcht etwa,, mit dem Gesinde, nut

»Gras-Mägden oder Acker-Knechten
das -keldwffen lasse, weiches denen ,un-

.» Sinidcn, die abgerichtet werden sollen,
chrschädlich, aber dadurch leicht zu verhu^

Jabr alt wird, > ist falsch und irrig, denn mau lasse nur den
Hund sein Alter erreichen, so wird er schon
unterscheiden, was Hasen und Rebhüner,
und wasVvgel sind. Wenn der Hund drey
Vierrel-Iahr alt, und vorgemeldetes mit ihm
geübet wordenso führet man ihn das erste
mahl aus Rsbhuner oder auf W-chteln, und
lässet ihn die Probe thun; er wird, wenn er
ja das e/ste Mahl fehlen solle, über zweymahl
nicht durffen geschlagen werden; woben ferner
in Acht zu nehn.cn, daß, wenn man ihn schla¬
get, man ihn ja allezeit wieder a« den Strick
fasse, und davon nicht befrey-, bis man vhn-
gefehr etliche hundert Schritt weiter fortge¬
gangen, und der Hund die Schläge wieder
vergessen, sonsten, wenn man ihn nach em¬
pfangenen Schlagen aleich lausseu lässet, ge¬

schiehet es öffters, daß der Hund nach Hause
springet, und nicht mehr gern zu dem Herrn

cn id,«»man sie nur anhänget oder em-
Mtt, V das halbe Jahr herum, ss fuh¬
rt «i> den Sund das erste mahl in das
kch, m'd lässet daselbst einen lebendigen

ml abgeschnittenen Flügeln aus, sh-
,e d-x er eS siehet, und heißet ihn juchen,
ls »der ci» hinweg geworffenes Holy, oder
»öMdschuh, so er zu holen pfleget, su-
diüsclü; nienu er nun durch solches Sn-
h!»dc» Boae! findet, ruffet man ihn, und
«!>!»! kille stehen, wie er zu HauS vor
d» Krct stille stehet. Dieses wird er auch
i Kiwi, oder Loch, wenn er einmahl ae-
tOmd, willig thun; hernach führet .«an
i» D km Stricke wieder nach Hause, r »
i «»tzisüdret worden. Diese Führung muß
km geschehen, damit die Hunde hinter
»«»Herr»-»bleibengewöhnet werden, wvr-
i im sie, so offt sie zu weit hervor treten,
m enie» Streich mit der Ruthe anwei-
t. Mm» dieses nur ohngesehr zehen mahl,
v Taues eine Stunde, und »nr zwey Tage
>m Woche geschehen, so wird der Hund,
!^!»»» ihn im Felde suchen lasset, da-
^ch ichon begriffen haben, daß, so offt als
»«M Pfeiffer, und mit der Ruthe drohend
Machen Heisset, er so balden sich hinter

Hm» begicbet; welches man, damit
«MlM, aufieden Gang etliche mahl
« lam, „enillch ihn von der Schnur le-

Wisset, bald aber ihn
Neibey ruffet und anbindet. Thut der
>° wenn man ihn
i gewiß thut, so

r chkn h.üb angerichtet, und hat man nur
»,l ^ "»wöchentlich ein paar
w u 5 SettuPe.. Vogel in, Feld vor-
!tt'>n vermeynen ins-
!<Wen ü Rebbnn

nchm ' ^>und sonken nurVv-
>"la..M gewöhne; aber diese Meynunz

gehet, welches gar eine üble Gewohnheit, und
offt nicht mehr zu ändern ist. Die Züchti¬
gung soll aber nicht mit einem Stock, son¬
dern Mit einem Rüthleii! oder Peitsche ge¬
schehen, u. nicht aufdenKopss noch weniger :.f
die Nase treffen; doch mag man sie wohl bey
den Ohren ziehen; und weil sie mehr aus,
Freudigkeit, als aus Bosheit fehlen, soll die
Bestraffung ihre bescheidene Maasse haben,
damit sie nicht faul und verdrossen werden;
hingegen, wenn sie wohl gethan, soll man nicht
vergessen, ihnen schön zu thun. Daß ein jun¬
ger Hund, wenn er zu Hans angeleget irird,
anfänglich nicht an einen Strick, sondern an
eine Kette gebunden werden müsse, weil sie
sousten die Stricke zerbeissen lernen, ras ist
allen Jägern bekannt; aber daß man vor ei¬
nem jungen vorstehenden 'Hund > den man
zum Tiras brauchen will, nicht schiesse»
dürffe, das verstehet nicht ein jeder, »nd da¬
durch werden doch die meisten Hunde, die
sonst wären gut worden, vernachiäßiget.
Daserne die Hunde nicht zierlich suchen, son¬
dern stets mit der Nase auf der Erde liegen,
werden sie au einen sogenannten Schnabel
gewöhnet, das ist ein kleines höltzernes Gä¬
belein, welches mit einem Riemen, wie ei¬
ne Halsster am Pferd, gesasset, und derglei¬
chen Hunden an das Maul und um den
Ksrss gemachet wird. Wenn ein Hnnd wohl
abgerichtet worden, ist am besten, daß nur
einer, oder aufs höchste zwey mit ihm umge¬
hen, denn, wenn ihn Leute, die es nicht recht
verstehen, oder seine Weise nicht wissen, ins
Feld führen, wird er irre gemacht und leicht
verderbet, baß man Mühe hat, ihn wieder
zurecht zu bringen. Daher auch, wer ei¬
nen abgerichteten Hund von einem fremdenkaufst, wohl thut, wenn er mit seinem Mei¬
ster zwey oder dreymahl ins Feld gehet, und
wohl in Acht nimmt, wie derselbe mit ihm
umgehe, damit er bey derselben Weise bleibe.
Einen verstehenden Hund gut zu erhalten,
soll man demselben frischen Rebhüner- Koty
offt in die Nase reiben, und allezeit das Ein«-
aeweide von Rebhünem und Wachteln zu'
fressen «eben. „ /'vn 4 Vorstch



z<?5; Vorstoß Waade Waage

V<?rftoß heist die zähe, schwark braune
Malerle womit die Biene» an den Seilen
der Stöcke und Korde herum ihren Bau be¬
festigen, und sonderlich den Eingang oder das
Fiug-Loch verwahren/und auf den Winker
»ustopffen. Er ist das schwarke Werck, so bey
Aerlassunq des Wachses übrig bleibet, und
grober als das Wachs ist, hat einen scharff'N
Geruch/ Wd seinen Gebrauch in der Arß-
tiey, indem er «ufaelauffene Beulen und Ge¬
schwülsten zertheilet und erweichet, die
Schmerye» der Glieder lindert, verrenckte
Gelenckean Menschen und Vieh zurecht brin¬
get, auch alte Schäden und faule Schwären
heilet. ,

Vorsuchen, nennet man, wenn man imt
einem Lest- Hund. "or ein Hol« binziehet,
UM zu sehe»/ was für Hiische oder Wiidpret
im Feld gewesen.

UzPav, beiffet ?hei!4ein aebauetFeld, oder
Land, das seine Nutzung trä -°t, es sey Acker,
Wiese, Weinberg/ Garten, theile,das nur sonst
urbar oder zum Anbau tüchtig gemachet lst;
daher»

Urdars-tNann, der ein urbar Gr,k um
eine aewisse Nuüung in Bestand und Be
Aallung hat, sonst ein Hüi-ner genannt
^ird.

Nrl>e, oder Grbe, ist ein Fisch, denen Eschen
nickt ungleich^ d>e unker dem Waffer Feuer-
rv!h aussehen. Sie werden zur Iierrath in
denen Hütern sehalken, Er ist aeidlich wie
pine Lachs-Fobre. Sein Fleisch ist un April
und May gut zu essen,

Urhakn, sieh? Auerd-idn.

Urkeb, wird an eüiigel! Orten der Säuer¬
ten« aengiint.

Urül, siehe Harn,

W?aade, >Vgti>s, ist ein grosses Fjsch - Ne-
--<^5 tze, welches bey Fischuug arosser Teiche
und Seen gebrauchet wird. ES bestehet aus
zweyen vonqutem Hauff aestricltcn Wänden,
welche von solcher Hvke seyn müssen, daß sie
unten am Grunde aufstreichen, >mi obern
Theil aber auf dem Wasser schwimmen,
der Mitte findet sich der Ksutel, Zivffel oder
Sack, darinnen sich die Fische fanaen, und
erstrecket sich «twan dre» Klafftern lang bm-
kusNarts An der obersten Saume werde«!
die Flossen, ie eines Schuhes weit von ein¬
ander, angehefftet, und sticke entweder von
dürren Wejdpu, Pappel-Weiden oder Bir¬
ken gemacht, welche das Garn in der Höhe
halten; gleichwie hmxegen an die unterste
Säume Eisen- oder Bley Gewichte, so man
dasGesencke Heisse-, und zwar in karcken slies-
senden Wasser» etwan vier oder fünff Finger,
in Teichen aber zwölff, fu»ss>eken bis achrie¬
hen Zoll weit von einander gehänaet werden,
d«mit sie das unters Theii der Waade auf
den Gruud halten mögen. Wenn djeh! Waa
i'e» oder Ach - Garn« groß, werden an stakt
der FMe längtichte« tännene Breter, eine
lMe Kiasslelwßis von euiander gemacht, un

ten aber süglicher Eisen, als Bley, in gleicher
Weite von einander aekänget. Auf beyden
Seiten des Garns sind die Keulen oder Kol«
ben, das ist, ziemlich starcke Kle?rel mit Mau¬
er-Steinen angebunden. Bey Einwersvng
der Waaden muß man fleißig daraus Achtung
geben, damit das Garn ordentlich ausgethei¬
let und ausaebreitet werde, und das Gesencke
ster die Gew'chte unten, oben aber die Flös-
e bleiben. Der Zua muß an beyde» Seiten

zugleich geschedsn; die beyden untersten Säu¬
me müssen zusammen gciasset, das Garn aus
d-ü Randen auc«c<ogen, und mit den Füsse»
darauf aetreteu werden, dqmit die Fische hin¬
terwärts in dem Keutei oder Beutel sich sauim-
!en, damit man «bcx sehen mpae, wo sich
derselbe befinde, weii» das Garn auf dem
Grund streichet/ so wird etwas von Stroh
oder Schliff i»m Msrekzeichen, oben bey dem
Mst anaebiinden; und kan also der Zug de¬
sto leichter zugleich aeschehe».

icnaaae, ist ein Instrument oder Werckzeug,
d^e Schwere der Eörper dadurch zu erfinden.
Man Hai sie von unterschiedlicher Art und
Gebrauch. D>e gemeinsten bestehsn.aus ei¬
nem Wiage-Balten und zweyen Schalen.
Der W -'age - B licken, in dessen Milte das
Zünglein rcrxeudieular oder seuckrecht aufge-
sei-er ist.schwebt in einem Riobcn oder 5vaag-
Genchr, so von einigen auch die Scheeecae--
nennet wird, aus seiner Achs, als dem Mit¬
tel-Punct, also frey, daß er sich aus die eine
und die and.re Seite neigen kan. An bey¬
den Enden des Waag Balckens hängen die
Schaalen, in derer eine der Cörxcr, den man
wäzeu will, in die andere das Gewicht geleget
wird. Wenn dae Zünglein gerad inne stehet,
und aus keine Seite ausschlägt, zeiget es an,
das? die Schwere des CörperS dem dagegen
, legtem Gewicht gleich sey. Eine solche
Äv ..,ge zu^xrobiren, darff man nur die abge¬
wogene Sachs mit dem Gewicht verwechseln,
und sie aus einer Schale in die andere legen -
ist es, daß sie alsden», so wie vorbin, gleich
aegen einander stehen, so ist die Waage rich¬
tig, sonst abernicht. So muß auch die Wga-
ae ledig ledesmahl in einen waag - rechter
Atand sich steilen, nnd so nur das allergeringst
Gewichte mehr in einer als in der anderi
Schaals zu liegen kommt, an diesem Orte sicl
sogleich seucken, aber doch dabey nicht erw
gar auf einmahl herunterschlagen, welche
ein Fehler: denn eine vollkommene richtig
Waage soll ausser den nurzedachken anten Es
genlch -fften anch diese besten, daß sie weder i»
schnellsnoch z» faul sey. Dieser Art WaaqN
sind von unterschiedener Grösse, nachdin
schwerere oder leichtere Dinge daraufgewoatt
werden sollen. Be» grossen Land Wirtschaffell
bauchet man starcke Waaqen: Als zu Wäg»g
der Wolle, Fische, Fleisches und Wildpres,
kleinere Fisch-W >aiien, davon die lange Scha¬
le,worein man diebische leget,amBodenduch-
löchert ist, damit kein Wasser darinnen stelen
bleibe^ WittelmäßiasWasgen, wie sie die Kä¬
me? fuhren, und klein« Apsthsckcr. und God-

W»M>
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